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Di« (Entfdjeiibung der Ententekommission, batz 2ftest- 
ungatn binnen kurzem an Deutschösterreich übergeben 
werden müsse, hat in  Ungarn viel (Erregung hervorgeru­
fen, was .begreiflich ist. Unbegreiflich aber ist die Hal­
tung der christlichsozialen Provinzpresse, der Pbbstal- 
zeitung, der S t. Pöltner Zeitung, forme der Amstettner 
und (Eggenburger Zeitung, die sich durch — Geld in 
Form von Inseratenaustvägen bestechen Lassen, gegen 
die Uebernahme Westungarns durch Deutschösterreich 
Stim m ung zu machen.

W er diese Inserate gelesen Hai, mutz den Kops schüt­
teln über den oft hirnverbrannten Unsinn, der da zu­
sammengestöppelt ist.

Der Wiener M ittag schreibt darüber:
Die M agyaren markieren wieder einmal „ungeheure 

Aufregung '. Wenn man die Stimmen, die aus B uda­
pest herüberbringen, so ernst nähme, a ls  sie Laut sind, 
tonnte man vermeinen, datz den M agyaren furchtbares 
Unrecht geschehe. W as ist denn geschehen? Die Bot- 
schasteikonserenz hat lediglich einer aus den Traktaten 
von S t. ©ermain und Trianon erslietzenden Tatsache 
Rechnung getragen, indem sie nach Wien und Budapest 
zu verstehen gegeben hat, datz man sich in allernächster 
Zeit in Wien und Budapest zur Uebergabe, bezw. Ueber­
nahme des BurgenLandes bereitzuhalten habe. Bei 
Deutschwestungarn geht es gar nicht darum, einer von 
blotzer Gewalt gesetzten Tatsache Rechnung zu tragen; 
den M agyaren tonnte ebenso, wie uns in vielen Fällen, 
trotzdem Unrecht geschehen, wenn das Recht blotz aus 
den Machtoerhältnissen stütze, wie sie in den Friedens- 

wirksam geworden gab. W ir billigen den 
Magyaren ohn eurer ters das Recht der Entrüstung zu, 
wenn sie sich über das „Recht" beschweren, das eine 
Million Magyaren den Tschechen in der Slooakei aus­
liefert, das Millionen ihrer Volksgenossen in  den R u­
mänenstaat zwängt oder das Millionen ihres Stammes 
der iübsLaoischen Gewaltherrschaft überantwortet.

W ir würden diese Empörung der M agyaren mit­
empfinden und mit dem aufrichtigsten Mitgefühl be­
gleiten können. Aber Deutsch-Westungarn? Hier ge­
schieht keinem Magyaren Unrecht; denn die Menschen, 
die dort sitzen — schon länger als die magyarischen

Herren —sind doch Deutsche, die Sprache und Sitte, 
W ut und Kultur nach Westen, zu uns, verweisen. Sain t 
©ermann und Irin n e n  haben hier nur die Wiedergut­
machung alten Unrechts verfügt, und in diesem einen 
Punkte das alte Recht, nach dem Staaten  gebildet wer­
den müssen, wieder eingesetzt: das Rationalitäten- 
prinzip. Wenn die M agyaren wirklich die Bereinigung 
mit ihren abgetrennten Volksgenossen traft der heilig­
sten Rechte, die es gibt, verlangen wollen, dann dürfen 
sie anderen nicht verweigern, was sie selber in Anspruch 
nehmen. Aber jenseits der Leitha ist man nicht klüger 
geworden; man hält noch immer bei 1914.

D as Budapest« r Gehaben kann man vielleicht noch 
aus der magyarischen Geistesverfassung einigermassen 
erklären, vollends unverständlich ist das Berhalten der 
W iener Presse, die allen Tatarennachrichten, die aus 
Ungarn kommen, bereitwillig und ohne ein W ort der 
Kritik ihre Spalten öffnet. Offenkundige Schützenhilfe 
leistet aber den M agyaren die christlichsoziale P arte i­
presse Herr Funder in  der „Reichspost" lässt das noch 
etwas vorsichtiger machen. Die christlichsoziale Provinz­
presse aber legt sich keinen Zwang an. S ie stellt ihre 
Spalten für seitenlange Artikel ungarischen Politikern 
zur Beifügung, die Deutschösterreich warnen und be 
schwören, das Westungarische Danaergeschenk nicht an­
zunehmen. So bringt die „Amstettner Zeitung" vom 
2. Jänner, die „ybbstalzeitung" vom 25. Dezember, 
1. und 8. Jänner, die ./St. Pöltner Zeitung" vom 6. 
Jänner und die „Volkspost" vormals ..Eggenburger 
Zeitung", eine Reihe von Artikeln, die offenkundig 
Landesverrat betreiben. Zuerst marschieren die west- 
ungarischen deutschen" Abgeordneten m it einem Bor- 
schlage auf, dem zufolge Westungam als autonom bei 
Ungarn zu verbleiben habe. I n  derselben Richtung 
bewegt sich ein „R oitra, res agituc.!" betitelter Aufsatz 
vom Abg. Dr. Johanne* H » b e r, der in Westungarn 
bei den letzten W ahlen „gewählt" worden ist und schließ­
lich richtet noch ein anonymer Deutfchungar M-ahnworte 
an Oesterreich, der die Ehristlichsozialen folgendermaßen 
apostrophiert: „Westungam kämpft auf Leben und Tod 
um die Ideale des ©bristentums, die Siegesfahne wird 
aber feinen Händen entrungen, wenn ihm der Anschluß 
an den christlichen Westen unmöglich gemacht wird. An 
der Isolierung müssten untere christlichen Erfolge zu­
nichte werden, wenn der isolierte Kommunismus zu­
sammenbrechen mußte. M it bangender Seele und im

täglichen Gebete harrten w ir des Sieges der christlichen 
Idee in Oesterreich und nun sollen sie, die Träger dieser 
Idee, wenn reicht Stehler, so Hehler am uns werden. 
N ur der Wahnwitz kann sich die sittlichen Unmöglich­
keiten dieses Gedankens verhehlen!"

Es genügt wohl diese neue christlichsoziale Perfidie, 
die sich nicht scheut, die Politik des Auslandes zu ma­
chen, niedriger zu 'hängen. Der christlichsoziale Bundes­
kanzler hat in  feiner letztere Rede übet Deutsch-West- 
ungarn erklärt, für jeden Deutschösterreicher sei das 
Burgenland eine entschiedene Sache. Und er füge die 
Bemerkung hinzu, daß jede Regierung und jede Partei, 
die in der westungarischen Frage nicht diesen selbstver­
ständlichere, Standpun kt einnehme/des H o c h v e r r a t e s  
geziehen werden müsse. Diesem Urteile, das von dem 
chriftlichsozialen Bundeskanzler gesprochen wurde, haben 
mir kein W ort hinzuzufügen. Die vaterländische Ge­
sinnung der christlichsozialen Presse ist damit zur Genüge 
gekennzeichnet.

Dr. Alfred W a l h e i m ,  der rührige Vertreter West­
ungarns, schreibt in  der ,Deutschen Tageszeitung“ über 
die Quertreibereien gegen den Anschluß Deutschwest­
ungarns:

Und noch einmal Quertreibereien gegen bas 
Heinzenland.

Die Nachricht, daß die Botschaft«rforefererez die Ueber- 
gäbe Deutschwestungarns an Oesterreich beschleunigen 
will, kommt uns Wiener Heinzen nicht überraschend. 
Die Zusicherungen, die der Vollzugsausschuß der bürgen- 
ländischen politischen Be reine bei seinem letzten Vor­
sprachen erhalten hatte, lauteten so bestimmt, daß uns 
die _ „widersprechenden Gerüchte" über das Schicksal 
Westungarns nicht zu beunruhigen vermochten. Daß 
das Ende des S tre ites nahe fei, bewiesen auch allerlei 
Anzeichen, die dem aufmerksamen Beobachter nicht ent 
gehen konnten. Dahin gehört nicht zum wenigsten die 
Geschäftigkeit, die von den österreichischen Än'chluß- 
feinben seit einigen Wochen entfaltet wird. Da die 
Herren ihre W ühlarbeit nicht einzustellen scheinen, viel­
mehr mit Aufsätzen, Flugzetteln und dergleichen beson­
ders die österreichische Provinz — Verzeihung — die 
Bundesländer — heimsuchen, feien ihnen noch rasch — 
hoffentlich auf Nimmerwiedersehen! ein paar Worte 
gewidmet.

Zeitgeschichtliches.
Politische Glossen

von Leo Haubereberger.
VIII.

I m  Germanismus gipfeln alle Bestrebungen volks- 
bemußten ©elftes, dem angestammten Volke feine durch 
Raffe, K ultur -und Sprache bedingten Eigenarten nicht 
nur zu erhalten und zu fördern, sondern auch zum Nutzen 
der Allgemeinheit ungehindert auswirken zu lassen. 
Gerade dieses ideale Streben ist es nun, das die Volks­
tumsgegner, seien sie nun im roten oder schwarzen La­
ger, -bei jeder sich ergebenden Gelegenheit ersticken 
wollen, obwohl zum Beispiele die Kunschak-Mätter sehr 
oft schein halber volkstümeln und die rote Presse eben­
falls häufig nicht umhin können will, -sich zu erinnern, 
daß ihr Druckwerk eigentlich in deutscher Sprache ge­
schrieben ist. Dies hindert diese weltbürgerlichen G ei­
ster aber keineswegs, so oft es nur -angeht, alle völki­
schen Regungen a ls  lächerliche Auswüchse eines „-ver­
zückten Chauvinismus" zu bezeichnen. Der volksbe- 
tvufste Deutsche hat sich -an derlei schon so -gewöhnt,, daß 
er garnichts daran findet -und langsam der Meinung 
wird, -es sei bei allen Völkern so oder ähnlich. I n  Wirk­
lichkeit ist die Sache nicht so. Beim Franzosen, Englän­
der it. s. s. kommt zuerst das Bolksbewußtf-ein, dann erst 
der Sozialism us oder die Religion. Der Deutsche ist 
entweder nur Sozialist oder nur Klerikaler und als 
solcher alles Völkische verhöhnender Internationaler. 
Hrezu Folgendes:

I n  der Diözese Gurk in  Kärnten mußten bei der 
Uebernahme des Abstimmungsgebietes 'in die österrei­
chische Verwaltung f ü n f z i g  P fa rrer durch neue ersetzt 
werden, weil sich die alten durch lebhafte jugoslawische 
Agitation unmöglich gemacht haben. — Wohl ein kräf­
tiger Beweis -für den Umstand, daß bei andern Völkern 
die katholische Geistlichkeit ihr Amt mit Volksbewußt- 
fetn auszuüben sich nicht scheut, selbst dann nicht, wenn 
zu fürchten ist, die Stelle zu verlieren. I n  deutschen

Landen ist die katholische Geistlichkeit n u r  den in ter­
nationalen Interessen der Kirche dienlich. Ganz ver­
einzelt mir hört man von deutschen Priestern, daß sie 
wahrhaft deutsch denken und fühlen. Auch die Soziali­
sten anderer Völker vergessen nie aus die Wahrnehmung 
ihrer völkischen Belange. Die britische Arbeiterschaft 
hat vor wenigen Tagen einen Aufruf an  alle Arbeiter 
der W elt gerichtet und sie aufgefordert, eine neue In te r ­
nationale zu bilden. I n  diesen, Rundschreiben ver­
gaßen sie aber nicht, ihre völkischen Belange und viel­
leicht auch die der andersnationalen Arbeiter besonders 
zu betonen, denn sie verlangten: „Alle nationalen B e­
strebungen um Freiheit und Selbstregierung müssen in 
der von den Nationen selbst beschlossenen Weise unter­
stützt werden." — Nicht anders ist die Spaltung der 
französischen Sozialisten zu beuten, die knapp vor Ja h ­
resschluß dadurch eintrat, daß sich die Mehrheit der bei 
der Tagung in Tours anwesenden Sozialistenführer 
gegen die von Moskau eingetroffenen Befehle stellte.

Einer der Hauptredner bei der Tagung in Tours, 
Longuet, erklärte, daß es heute eine wirkliche In te r ­
nationale nicht gebe, denn ein Teil davon i st in  Mos 
kau, ein anderer w a r  in Bern und sogar in Brüssel 
gibt es von ihr einen Teil. Im  Schlußwort tagte er: 

Der französische Sozialist darf stolz sein auf die in der 
Vergangenheit geleistete Arbeit. E r kann unmöglich 
nach Moskau gehen, den Strick am Hals und im Sack die 
Asche." — Ganz deutlich hört -man aus diesen offen­
herzigen Worten die Betonung eines ausgeprägten 
Volksbewußtseins heraus. Ein deutscher oder öster­
reichischer Marxist hätte solche W orte wohl nie aefun 
-den. I n  feinem Sprachschatze kann man nur deutsch­
feindliche Ausdrücke vorfinden, er verrät fein Volk, 
feine Heimat, so oft er nur kann.

Wieder einmal gehen die Wogen der Sorge um die 
allernächste Zukunft unseres S taa tes  sehr hoch. Wie 
schon öfters wird -amtlich -erklärt, daß mit einem ganz 
liehen Zusammenbruche in der -allernächsten Zeit un­
bedingt zu rechnen sei, wenn nicht rasch und' reichlich

Die battiae Nummer ff! 10 G e lten  fforf.

Hilfe kommt. Die ausländischen, vorweg die französi­
schen Zeitungen benützen diese Gelegenheit, um mit 
ganzer Kraft gegen den Anschluß an Deutschland, für 
eine wirtschaftliche Annäherung der Nachfolgestaaten 
an  Oesterreich zu arbeiten. I n  dieser Annäherung er­
sehen sie die Rettung Oesterreichs. Eine solche Lösung 
vorzuschlagen, ist lächerlich, -weil heute schon jedes Kind 
weiß, daß Tschechen, Polen und Ungarn von einem 
'Wirtschaftsabkommen nichts wissen wollen und die von 
Oesterreich mit diesen Völkern bereits vereinbarten 
Abmachungen blos auf dem Papiere -stehen. M it wirk 
sicher Hilfe lassen sich die feindbiindlichen Großen reitf 
Iich Zeit. E s wäre nicht zu wundern, wenn mittlei 
weile Oesterreich zugrunde ginge. W s die „österreichi­
schen Geschäfte“ von den Geldjuden des Auslandes 
zwecks Gewährung von Geldhilfe genügend studiert sind, 
wird nichts mehr zu helfen fein. S -  werben den öster­
reichischen. -aus die Republik zugestutzten Adler verendet 
finden w d  ihn nur mehr zu begraben haben, dabei 
aber vielleicht beobachten können, daß auch andere 
-Staatstiere, r  z. B. der tschechische Löwe, trotz freund 
sechster Behandlung sterben werden Auch der gallische 
ftahn kann bei dieser Gelegenheit fsicht seltne schönsten 
Feder" verlieren.

Die W iener Reparationskommiss' m ficht einen wich­
tigen Schüft in -der Verringerung unserer S taatsaus- 
giabett darin, daß sie die Her abs e t z"der  Stärke unserer 
m u s t e r  a-ilftgen S taatsw ehr auf --'n Sechstel des b is­
herigen S tandes vorschlägt. Dadurch kommen wir vom 
Regen in die Traufe, denn allen durch diese Maßnahme 
betroffenen, in einer tanzerben Mil-itärgewerkschaft 
vereinigten W -G m äitnet muß d e  S taa t dann anders­
wo Beschäftigung geben oder Urnen hie Arbeitslosen- 
Unterstützung auszahlen, abgesehen von einer Abferti­
gung, die der S ta a t den Ausgeschiedenen ebenso zahlen 
müßte, wie seinerzeit den Volkswehrleuten.

Ein vernünftiger Vorschlag würde unsere S taats- 
wehr in -den Dienst der Gütererzeugung stellen, um da­
mit die Anfänge für das Arbeitsbienftra.hr zu schaffen, 
bas schließlich doch eingeführt werden wird. Es ist sehr
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Altliberale (siehe P l e n e r ) ,  Mtchristlichsvziale («in 
t  k itte t Heerbann), 9teutlerilak ( D r e i ) ,  Monarchisten 
und Karliften ($B o I f f, S c h a g  « r, W i e s n e r ,  und 
ehemalige Deutschnationale ( T e u f e l )  haben sich in 
dem einen Wunsche zusammengefunden: den Anschlug 
des Heinzenlandes zu oeteiteln. M an verbreitet die 
Auherung einer ehemals hochgestellten Persönlichkeit, 
die den (EhristlichfozMen nahegestanden haben soll, datz 
die Anforderung Westrmgarns durch Deutschösterreich 
die gröhe politische Dummheit sei, die je gemacht wurde. 
Ganz ähnlich schreibt die ,Oesterreichs) che_ Rundschau" 
in  einer ihrer letzten Nummern und ebenso orakeln in 
Aufsätzen und Flugblättern Oskar Teufel, „S taatsra t 
und Kreishauptmann a. D.“, und Friedrich Wiesner, 
Gesandter und bevollmächtigter Minister a. D. A. D. 
— das sind sie nämlich all«: der Ministerpräsident a. D.. 
der Minister a. D., der Gesandte a. D., der S taa ts ra t 
a. D.. der Oberst a. D.. der Kreishauptmann a. D. Ades 
auf allen Seiten, als ob die Hölle ihre Schatten losge­
lassen hätte. Jeder hat sein Steckenpferd und will da­
m it das Heinzenland überreiten. Teufel zum Beispiel 
macht das Schicksal der Sudetendeutschen von der Lö­
sung der .Mestungarischen Frage" abhängig und ver­
langt das Selbstdestimmungsrecht, von dem er sich die 
Rettung seiner Landsleute erwartet, auch für die Deut­
schen in Westungarn. S ieht er nicht, 'datz die süddeutsche 
Sache eine reichsdeutsche, ein« gesamtdeutsche Sach« ist, 
datz ein Bund zwischen Oesterreich und Ungarn, wie er 
ihn ins Auge fasst, kein Südmähren, aber ganz sicher 
nicht Nordmähren oder Deutschböhmen 'befreien kann? 
W iesner redet iti seinem gewundenen Ministerdeutsch 
furchtbar gescheit und überlegen von den „Bahnen poli­
tischer Konsequenzen", von „größeren Entwicklungs- 
lrnien einer weiter ausschauenden Politik", er empfiehlt 
uns Anschlußfreunden, die leider nach Art der grotz- und 
alldeutschen Politik „polternd und fordernd" auftreten, 
eine „zarte Behandlung des westungarischen Problems" 
und erkennt in der „Annexion" Westungarns, nüchtern 
und realpolitisch, wie er nun einmal ist, die — „Befrie­
digung einer augenblicklichen Sentim entalität". Datz im 
Heinzenland ein lange unterdrückter und schon fast ver­
loren geglaubter Zweig 'des deutschen Volkes wachge- 
worden ist und seinen grotzen geschichtlichen Augenblick 
erlebt, das steht der Herr Minister a. D. nicht, das fühlt 
'er nicht. Oder steht und fühlt er es doch?

Soweit alle die genannten und nicht genannten Her­
ren es ehrlich meinen, das heisst, soweit sie wirklich 
sagen, was sie denken, wird man sich natürlich gerne 
mit ihnen auseinandersetzen in der Hoffnung, den einen 
oder den anderen zu überzeugen. W er so manchem, der 
unter Berufung auf das Selbsibestimmungsreckt der 
Votier m it Schwung nach einer Abstimmung in West­
ungarn verlangt, möchte man in  aller Gemütsruhe auf 
die Schulter klopfen und die kühlenden Worte in den 
staatsmännifch geschwellten Busen senken: „Wollen sie 
die Maske nicht ablegen. Vershrtester? Selbstbestim­
mung, Volksentscheid — Hand aufs Herz, wenn sie eines 
haben, aber würden sie jemals eine Volksabstimmung 
in Weftun-oarn verlangen, wenn sie nicht die geheime 
Hoffnung hätten, datz sie — unter ungarischer Herrschaft 
vorgenommen — für Ungarn ausfallen w ird? Denn 
nur auf diese Weise, wenn Westungarn drüben bleibt, 
kann fa nach ihrer Meinung das erreicht werden, was 
das Ziel ihres Denkens und Handelns ist: Die Wieder­
herstellung der Doppelmonarchie mit dem Habsburger- 
schwächling an der Spitze. Diesem Zwecke sollen die 
Heinzen geopfert werden — darum heißen wir Anschlutz-

freunde „alldeutsche Bierdankpolitiker", darum ereifern 
S ie  sich für die „noble Geste" der Volksbefragung 
im Hein zenland — und nicht wegen der abgetrennten 
Deutstv-n Volksteile rundum an Deutschlands Grenze. 
S o  eimälfig sind S ie ja gar nicht. Verehrtester, datz S ie 
sich Die Auferstehung des Deutschen Reiches als eine 
Folge von einem Dutzend Abstimmungen in Nord, im 
Süd, im Ost und im West vorstellen — wenn Sie in 
diesem Augenblicke auch so dreinsehen Im  übrigen 
ober haben wir nichts dagegen, datz die W iener Re­
gierung abstimmen lässt — aber nach der Uebergabe, 
wohlgemerkt! Womit ihnen freilich der ganze Spatz ver­
dorben ist. So möchte ich zu so manchem sprechen, und 
wenn mir einer darnach üble Heinzeitbosheit vorwirft, 
so wird er schon das Richtige treffen. E in Schelm, nicht 
wahr — der sich anders gibt, als er ist.

Ueber die „Geschäftstüchtigkeit" 'der „Amstettner Zei­
tung" wird in den Amstettner Nachrichten 'berichtet.

Die Reform der BezirKs- 
verwaltung.

Nach einer Bestimmung des llebergangsgesetzes zur 
bundesstaatlichen Berfassung ist die Regierung ver­
pflichtet, binnen 4 Monaten nach dem Beginn 'der Wirk­
samkeit 'des ersteren ein Bundesgesetz über die Ausge­
staltung der dermaligen Bezirksverwaltung zu erlassen, 
und soll 'diese Verpflichtung von gewisser Seite auch 
schon nachdrücklichst in  Erinnerung gebracht worden 
sein.

Da nun die Gefahr nahe liegt, datz unter parteipoli­
tischem Drucke bisse für die gesamte Bevölkerung so 
'wichtige Frage in überstürzter Weise und rein partei­
mäßig behandelt werden könnte, möchten w ir rechtzeitig 
davor warnen, auch auf diesem Gebiete ein ebenso ge­
künsteltes und lebcnsschwaches Gebilde zu schaffen, wie 
unsere neue Verfassung selbst.

Datz Berfassungswerke von altersher immer ein Aus­
fluß politischer Strömungen waren und den jeweiligen 
politischen Machtoerhältnissen «angeputzt werden mutz­
ten, ist eine Tatsache, an der sich nichts ändern läßt. Es 
ist aber weder notwendig noch wünschenswert, datz Ver- 
wwltungseinrichtungen, an 'denen alle S taatsbürger 
ohne Unterschied der Parterrichtung in gleicher Weife 
interessiert sind, schon in -ihren organischen Bestim­
mungen der Willkür einzelner politischer Parteien a u s ­
geliefert werden.

Es sind lange vor dem Umstürze und auch nach dem­
selben gegen unsere Verwaltungsbehörden der unteren 
und oberen Instanzen zahlreiche Vorwürfe erhoben 
worden, von denen viele gewiß berechtigt waren und 
es noch sind.

sow eit die unteren Instanzen in Frage kommen, 
hauen wir hauptsächlich die Bezirtshauptniannschaften 
im Auge, da ja die Führung der politischen Agenden 
in den S tatutarftädten von jeher mehr nach demokrati­
schen Grundsätzen erfolgte, weshalb in diesen Städten 
einschneidende Aenderungen der bestehenden Einrich­
tungen auch durch die Reform kaum geplant fein können.

Den staatlichen Funktionären der Bezirtshauptmann- 
'schaffen wurde bwuptfächlich Welffremdheit, ein starrer 
Formalismus, ein Kleiden am Buchstaben des Gesetzes, 
Umständlichkeit, Langsamkeit, mangelnde Vertrautheit 
mit den wirtschaftlichen Verhältnissen und den geän­
derten Bedürfnissen der arbeitenden und erwerbenden 
Beoölkerungskreise und die Tendenz, immer und überall

das träte Obrigkeitsprinzip hervorzukehren, zum Vor­
würfe gemacht.

E s ist 'wöbet -unsere Sache noch unsere Absicht, unsere 
alten staatlichen Behörden und ihre Funktionäre gegen 
diese Vorwürfe in Schutz zu nehmen, obwohl es viel­
leicht vom Standpunkte unparteilicher Beurteilung 
nicht unangebracht wäre, die Frage -auszuwerfen, ob bei 
tatsächlich vorhandene unbefriedigende Zustand wirklich 
immer und überall nur dem Mangel a n  Verständnis, 
der Verbohrtheit und dem Machtkitzel behördlicher O r­
gane und nicht manchmal auch der ungeheueren Menge 
unserer zum Teile ganz veralteten, zum Teile vom 
Hause aus verpfuschten Vsrwaltungsgefetze und Ver­
ordnungen zuzuschreiben war, zu 'deren Durchführung 
die staatlichen Organe schließlich durch ihren Amtseid 
verpflichtet waren.

Jedenfalls wird auch an die Wurzel dieses Uebels 
d ie  Axt gelegt werden müssen, da es weder ernannten 
noch gewählten Verwaltungsorganen anheimgestellt 
werden kann, M ängel der Gesetzgebung durch eigene 
Willkürakte, mögen diese -auch noch so gut gemeint fein, 
zu korrigieren.

Der Gedanke, den -bestehenden polit. Bezirksbehörden 
itoch_ 'dem Proporzsystem -gewählte Vertretungen an 
die S eite  zu stellen, die nicht nur als selbständige W irt- 
schaftskörper zu fungieren, sondern sich -auch an -der E r­
füllung -behördlicher Aufgaben zu beteiligen hätten, ist 
gewiß s in  gesunder und könnte wesentlich dazu -bei­
tragen, die Verwaltung zu modernisieren und dieselbe 
-den Bedürfnissen der Bevölkerung anzupassen.

Es müßten aber -auch -alle Kanteten geschaffen werden, 
-daß -die Verwaltung selbst nicht parteipolitischen Macht- 
g-eliiften ausgeliefert -und nicht etwa noch schwerfälliger 
und komplizierter gestaltetwerdegls -sie heute bereits ist.

I n  ersterer Beziehung müßte es -unbedingt ab­
gelehnt werden, -wenn etwa beabsichtigt märe, daß 
der Vorstand der politischen Bezirksbehörde -in Hinkunft 
nicht von der Bundesregierung ernannt, sondern von 
der Bezikksvertretung gewählt würde. Selbst mit einer 
Teilung der behördlichen Befugnisse,etwa in  dem Sinne, 
daß an  die Seite des ernannten Leiters der politischen 
Bezirksbehörde ein gewählter Obmann der Bezirksver­
tretung gestellt würde, könnten wir uns in  keiner Weise 
befreunden, da der erstere dann naturgemäß nur eine 
Schattenfigur und dem überwiegenden Einflüsse des 
letzteren auf Gnade und Ungnade -ausgeliefert wirre.

E s müßte vielmehr der erstere, es müßten weiters 
alle Beamten der Bezirksbehörde, (soweit sie nicht allein 
wirtschaftliche Agenden des Bezirkes zu besorgen hätten) 
-ausschließlich von der Bundesregierung und nicht etwa 
von den Landesregierungen ernannt werden, da nur 
-ruf -diese Weise eine Gewähr dafür gegeben wäre, daß 
die Anordnungen der Bundesregierung bis in -die un­
terste Instanz -auch tatsächlich befolgt werden, während 
im -anderen Falle nicht nur die Obfettroitirt f\>. 
auch die Einheitlichkeit -der Verwaltung gänzlich in 
Frage gestellt wäre.

Selbstverständlich müßte für -laufende, sowie für be 
-sonders dringliche Angelegenheiten dem Leiter der Be 
zirksbehörde -und den einzelnen Referenten derselben 
auch die Möglichkeit selbständiger Verfügungen gewahr- 
bleiben, da der Geschäftsgang sonst statt der erwünschte-- 
Beschleunigung eine weitere Verschleppung erfahren 
würde.

Es liegt -uns selbstverständlich vollkommen ferne, den 
berufenen Faktoren Ratschläge oder Winke für irgend 
welche Detairlbestimmungen geben zu wollen. 9Bi ■

bedauerlich, daß die Frage des Arbe-itsdienstjahr-es bei 
uns dermalen noch -so wenig Beachtung findet, während 
man in anderen, weniger verarmten S taa ten  ernstlich 
daran geht, diese Frage gründlich zu studieren.

Unsere Regierung, die frühere, wie die jetzige ist 
tatenlos. Gleichmütig zieht sie den Staatskarren, statt 
auf trockenes Land, immer weiter und tiefer in den 
Sumpf. Die Rettung im Norden übersteht sie. Den 
Blick nach Westen gerichtet, wartet sie -aus ein Wunder, 
das in letzter Sekunde Rettung und Zukunft bringen 
'oll. Herr M ayr und sein Anhang werden im Jenseits 

warten darauf, und vielleicht im Himmel droben 
en Anschluß durchführen.

Unsere Zeitverhitttnisse.
Eine kritische Studie.

Ein Ja h r  ist wieder in  -das Meer der Zeit geflossen 
und ein neues hat als Quellbächlein sein Dasein be­
gonnen. Auf tausend Lippen schwebt die Frage: „W as 
für einen Lauf wird das neue nehmen? W ird es als 
tosender Wildbach, a ls  verheerender, aus den Ufern tre­
tender Fluß ober als -sanft rieselndes Bächlein, a ls  ruhig 
fließender, die Güter der Menschheit fördernder Strom  
dem Zeitenmeere zueilen? Wer kann, wer will das 
wissen? Im  dichten Nebelschleier verborgen liegt -der 
Lauf derselben vor uns. Wie charakterisieren wir aber 
das verflossene, -unseren Blicken enthüllte Ja h r?

Eine von zahlreichen Unratskanälen gespeiste und ge­
trübte M ut hat sich in  das Zeitmeer ergossen. Nur 
spärlich sehen wir die Zuflüsse von klaren, erquickenden 
Gewässern. — Rücksichtsloser Egoismus steht aufge­
bläht an  der vollen Krippe und ein goldenes Zeitalter 
-blüht minderwertiger Menschheit. W ahres Christen­
tum muß man nach Diogenes Muster am bellen Tage 
m it der Laterne suchen und Kriegs- und Nachkriegs- 
gewinnet, -wuchernde Krämerseelen behaupten das Feld, 
während der anständige T M  der Menschheit -an die 
W and gedrückt, bisher vergeblich nach Einfluß ringt.

Den Adel hat man abgeschafft, -ober schon trachten -un­
sere neuen Reichen — ein Zerrbild der Zeit — den­
selben nachzuäffen, freilich nur in seinen Schattenseiten, 
in  der Entartung. Die hehren Worte des Dichters 
„edel sei der Mensch, hilfreich und gut“, scheinen dem 
Zeitgeist« entsprechend umgeschaltet in  ,-gemein sei der 
Mensch, egoistisch und schlecht". Leute, die ihr Leben 
für die Sicherheit des Hinterlandes eingesetzt und denen 
es zu danken -war, daß w ir von den Greueln einer 
Kriiegsverwü-stung verschont geblieben — solche M en­
schen werden -in 'den Schatten gestellt von Leuten, die 
die Konjunktur des Krieges eifrigst für -ihren Geldsack 
auszunützen bestrebt waren, ihre eigene Haut aber in  
feiger Fürsorge vor den Gefahren -des Krieges zu sal- 
vieren verstanden. D as -Empörendste dabei ist noch, 
dast diese Leute heute ob ihrer Feigheit und Bereiche­
rung a ls  die Klugen und Weisen gelten sollen, während 
man jene, die den Pflichten der Vaterlandsverteidigung 
in  tadelloser Weise oblagen, als die „Beschränkten" hin­
zustellen versucht. Glücklich unsere toten Helden, denen 
solcher Undank, eine solche Schandzeit erspart geblieben! 
Eine moralische Seuche hat die Menschheit -befallen und 
man fragt sich, wie und wo werden sich Heilmittel dafür 
finden? —

Aus diesem Zeitens-umpfe rettet man sein besseres 
„ich" hinüber zu den Werken unserer deutschen Dichter, 
um den Glauben an die Menschheit nicht zu verlieren. 
D a -lernt man erst die gottbegnadeten Menschenapostel 
und ihren prophetkschenSeherb lick bewerten und schätzen. 
Wem wird -heutzutage nicht warm ums Herz bei der 
Lektüre eines „Raubgrafen" oder „Das Recht der Hage­
stolze" von Ju liu s  Wolff? Der unselige Weltkrieg wäre 
wohl kaum zustandegekommen oder doch bedeutend ver­
kürzt worden, wenn sich nach dem Prinzipe des dam ali­
gen Fehdswesens ferne, die den Krieg — die Fehde — 
erklärt und geführt haben, sich auch — gleich den da­
maligen R ittern — an der Spitze ihrer Kämpfer den 
Gefahren des Krieges hätten aussetzen müssen. So aber 
haben die;« Größen nur stets m it dem -Leben und der 
Tapferkeit der Söhne anderer M ütter gespielt und da

-ging der Einsatz nie zu hoch. Wo bleibt eine derartige 
Bestimmung im Völkerbünde, die den Frieden wohl 
mehr sichern würde, a ls  alles übrige Geschwätz, das man 
dort führt. Unser Altmeister Goethe hat in  seinem herr­
lichen Gedichte „Hermann und Dorothea" -gar viele 
Stellen, die auf unsere Zei-tverhältmsse geprägt erschei­
nen und es fei eine kleine Auslöst davon in Anführung 
gebracht. F ü r  unsere -staatlichen Verhältnisse: „Denn 
-wo nicht immer -von oben die Ordnung und Reinlich­
keit wirket, da gewöhnt sich leicht der Bürger zu schmutzi­
gem Saumsal".

F ür Egoisten und Wucherer: „Ist wohl der ein wür­
diger M ann, der im Glück und im Unglück -sich nur 
-allein bedenkt und Leiden und Freuden zu teilen nicht 
verstehet und -nicht dazu vom Herzen bewegt w ird?" — 
„Aber ach! nicht das Sparen allein, um -spät zu genießen, 
macht das Glück: es macht nicht das Glück der Haufe 
beim Hausen, nicht der Acker beim Acker, so schön sich 
die Güter auch schließen." F ü r unsere Reform-Uckber 
pädagogen, die im Kinde einen Brunnen erblicken, aus 
dem alles Wissen durch Fragen herausgepumpt werden 
kann und die auf -einmal im .Oaftelunkerrichte" das 
M ittel gefunden zu haben meinen, Universalmensch: tt 
heranbilden zu können — sagt Goethe als Psychologe: 
„W as -im Menschen (Kinde) nicht ist, kommt auch nicht 
aus ihm und schwerlich wird mich des herzlichen W un­
sches Erfüllung jemals erfreuen." — „Denn wir können 
die Kinder nach unserem S in n  nicht formen: so wie Gott 
sie uns gab, so muß man sie haben und lieben". Unsere 
heutigen Züchterges-etze hat Goethe schon vor mehr als 
hundert Jah ren  mit den Worten angedeutet: „Daß der 
Sohn dem Vater nicht gleich sei, sondern ein Besi'rer". 
F ü r  unseren Zeitgeist der Heimtsmanie hat Goethe fol­
gende Worte geprägt: „Denn an der B raut, die der 
M ann sich erwählt, läßt gleich sich erkennen, welches 
Geistes er ist und ob er sich eigenen W ert fühlt." M it 
Goethes Worten über das Ende -unseres irdischen Da 
-stins sei dickst Betrachtung geschlossen: „Des Tode; 
rührendes Bild steht nicht als Schrecken dem Weifen 
und nicht a ls  Ende dem Frommen."
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wollen lediglich vor einer überstürzten uttii rein partei­
politischen Behandlung dieser Angelegenheit, sowie da­
vor warnen, das 'RiWb m it dem Bade auszuschütten und 
in  der Absicht,mit unpopulär gewordenen Einrichtungen 
gründlich auszuräumen, an die Stelle erprobter und ein- 
gelebter Behörden und Aemter plötzlich und unvermit­
telt neue Berwaltunqskörper zu setzen, für die es, wenig­
stens im Anfange, auch sehr schwer sein würde, geeignete 
Funktionäre zu finden.

E s muh ja auch bedacht werden, dag (insbefanders 
in  rein ländlichen Bezirken) das Reservoir, aus dem ge­
eignete Funktionäre für die schon bestehenden zahlrei­
chen Selbstverwaltungstörper geschöpft werden müssen, 
kein allzu grohes ist und dag dieser Bedarf durch die 
Errichtung der Bezirksvertretungen und ihren Aus­
schüssen nun plötzlich enorm gesteigert wird.

Es wird also eine grotze Zahl tüchtiger M änner ihrer 
eigentlichen Berufstätigkeit entzogen werden müssen 
und werden dieselben vielfach durch die Entschädigun­
gen, die ihnen allenfalls für ihre Mühewaltung im 
Dienste der Oefjentlichkeit zugebilligt werden, einen 
entsprechenden Ersatz Nicht finden können.

Dazu kommt noch, dah die Zahl derjenigen, die nicht 
vom Hause aus gezwungen sind, ihre gesamte Kraft und 
Zeit ihrer eigentlichen Erwerbstätigkeit zu widmen, 
immer kleiner wird, da ja auch Pensionisten, kleine 
Rentner usw. durch die immer steigende Teuerung aller 
Lebensbedürfnisse nunmehr zum Gelderwerbe oder 
wenigstens zur tätigen M itarbeit im eigenen Haus­
halte genötigt sind.

Zum 'Schlüsse möchten w ir nun noch bemerken, dah 
der im Laufe der Jahrhunderte geschaffene Berwal- 
tungsapparat eines alten Kulturstaates m it seinem 
komplizierten Räderwerke ein viel zu seiner und heikler 
Mechanismus ist, a ls  dah man riskieren könnte, ihn von 
heute auf morgen zerschlagen M lassen, dam it er even­
tuell durch Dilettanten neu zusammengesetzt werde.

Die „Arbeiter Zeitung winkt ab.
I n  der Fachbevatumg über den Preisabbau, die unter 

dem Potfitze der Regierung in  W ien stattfindet, wurde 
von den Sprechern der verschiedensten Fachgruppen von 
der Regierung ein energisches Vorgehen gegen 'das 
Schiebergesindel gefordert. Wenn die Regierung dieser 
Forderung nicht nachkommen sollte, so werde die unter 
der Ausbeutung der 'Schieber und Wucherer leidende 
Bevölkerung zur Selbsthilfe greifen und mit dem Schie- 
bergesindel kurzen Prozeß machen. Einige Redner 
drohten sogar den Herren Schiebern, Preisverteuerern 
und Wucherern m it dem Aufhängen.

I n  einer Zeit wie der heutigen, in der die Verwil- 
bvti.T-.., vine erschreckliche Höhe erreicht hat, finden S taa t 
und Regierung m it den bestehenden Gesetzen nicht mehr 
ihr Auslangen, der entsetzliche Ausnahmszustand, in 
dem w ir uns befinden, zwingt zur Anwendung von 
Ausnahmsgesetzen. Unseren heutigen R aubrittern, Leren 
Wirken hundertmal verheerender ist a ls  das Wirken 
der Raubritter im M ittelalter, kann man nur so bei­
kommen, wie man den R aubrittern im M ittelalter bei­
gekommen ist.

W ir geben zu, daß m it Der strengen und strengsten 
Bestrafung der Schieber und Wucherer die entsetzliche 
Teuerung, unter der w ir alle leiden, noch nicht behoben 
wäre. Die Hauptursache unserer heutigen Teuerung, 
der schlechten wirtschaftlichen Lage, ist in  unserer V aluta 
zu suchen. W ir sind aber auch überzeugt, daß sich ein

Der Gternsteinhof.
Ein« Dorfgeschichte v o n  L u d w i g  A n z e n g r u b e r .

(Nachdruck v erb o ten .) (A lte Rechte v o rb eh a lten .)

(13 . F ortsetzung.)

Die Dirne neigte den Kopf, während der Bursche sich 
entfernte, und ging dann so bedächtig wie sie gekommen, 
nach dem Tanzboden zurück

Als der Toni an  den Tisch trat, sah er zwei Gestalten, 
eine dicke und eine dünne, 'seinen Vater und den Käs- 
biermartel, in  dem Hausflur erscheinen und sich nach 
dem Garten wenden, rasch bot er der S a li die Hand. 
„Springen wir wieder mal mit herum," rief er und zog 
das Mädchen hastig m it sich fort; a ls  die Alten am un­
teren Ende des G artens eintraten, eilten die Jungen 
just zu seinem oberen hinaus.

Der Käsbiermartel zeigte mit seinem knöchernen Arm 
nach dem Paare. „Schau, wie schön sauber sie mit ihm 
Schritt halt," schmunzelte er. „Ich sag Dir, sie mag ihn 
leiden."

„Wundert mich n it, is auch -ein sauberer Bub," sagte 
der cternsteinhof-Bauer.
, »No, so uneben is die D irn just auch nit, daß's ihm 

zwider sein müßt!"
„Bewahr."
„Also gebn wir f’ einmal z'samm, wie w irs schon feit 

Langem übe re ins worden sein!"
„’s hat ja noch Zeit."
„’s hat Zeit! 's hat Zeit! Bei D ir hats Zeit! Die 

Dirn is  mannbar, sag ich Dir, warum sollt f  b'schönst 
Zeit verpassen und überständig werdn, wie wann f’ ein 
arrns Waiserl wär, das nix mit ins Haus brächt, wie ’n 
st flickten Kittel, den s’ am Leib trag t?!"

„Ich weiß ja, w as f  mitkriegt, ''s  is wohl schon a 
Weil her, daß D ’ m irs g'fagt haft, aber ich Habs noch 
Mt vergessen."

„ I s  ja  recht, wann D irs g'merkt hast. W as ich biet,

wesentlicher P reisabbau doch erzielen ließe, wenn man 
den Schiebern und Wucherern ihr sauberes Handwerk 
legen würde. Das kostspielige Leben dieses Gesindels 
hat die konsumierende Bevölkerung, hat vor allen die 
KlassederFestbefoldetenzu bezahlen, die sichautzer Stande 
sieht, die Verteuerung ihres Lebensunterhalles auf an ­
dere Schichten und S tände abzuwälzen. E in  energisches 
Vorgehen gegen die Schieber und Wucherer würde von 
dem Großteile der Bevölkerung wie eine Erlösung be­
grüßt werden.

E s ist daher mehr a ls  verwunderlich, daß die „Ar­
beiterzeitung", die doch sonst wahrlich nicht zimperlich 
ist, wenn es gilt, dem „Bourgeoisgesindel" kräftig an 
den Leib zu rücken, in  einem Leitauffatze der letzten 
Nummern die Meinung ausfpticht, die Hoffnung, daß 
man die Schieber dingfest machen könnte, um sie dem 
Zuchthaiufe oder dem Galgen zu übet tiefem, fei leider 
eitel. Nach Ansicht der „Arbeiterzeitung" sei der Schie­
ber unangreifbar, weil er die Maske des ehrbaren 
Kaufmannes vorzunehmen vermag. Nach der „Arbeiter­
zeitung" trüge an der entsetzlichen Teuerung einzig und 
allein das freie Handelssystem der Heinl-Meinl die 
Schuld. Ganz abgesehen davon, daß das freie Handels­
system in unserem S taa te  zur Gänze ja  nirgends auf­
gerichtet wurde, mutet es doch sonderbar an, daß das 
Zentralorgan der Sozialdemokratie Deutschösterreichs 
von vornherein die Verfolgung notorischer Verbrecher 
a ls  aussichtslos hinstellt. Ob w ir nun das freie Han­
delssystem oder die Zentralbewirtschaftung -haben, das 
Treiben von Leuten, die nach dem Eingeständnisse der 
„Arbeiterzeitung" weder erzeugen, noch schaffen, son­
dern bloß handeln, ist und bleibt ein verbrecherisches 
und Verbrecher müssen unschädlich gemacht werden. Ge­
rade von der „Arbeiterzeitung", die sich doch immer a ls  
Anwalt des leidenden Dolles gibt, -hätte man erwarten 
sollen, daß sie das energische Vorgehen gegen das Schie­
bergesindel m it Freuds begrüßt.

W arum wintt Herr Austerlitz also ab? Vielleicht gar 
deswegen, weil er -nicht will, daß die Bevölkerung bei 
der Dingfestm-achung der -Schieber und Wucherer erken­
nen -soll, aus welchem Lager diese „ehrenwerte" Gilde 
zum grüßten Teile stammt?^ W ill er vielleicht der B e­
völkerung den praktischen antisemitischen Anschauungs­
unterricht ersparen? W ir glauben, mit dieser Vermu­
tung auf richtiger Fährte zu sein.

D. Tgz.

Politische Rundschau.
Die Habsburger sollen wieder komme«.

I n  unterrichteten Kreisen verbautet, daß die franzö­
sische Politik nunmehr mit Entschiedenheit auf eine 
baldige Wiedereinsetzung der Habsburger in Oesterreich 
hinzuarbeiten gedenkt. Als Grund wird angegeben, 
daß sich sowohl die frühere Koalitions- a ls  auch,die ge­
genwärtige christlichsoziale Regierung a ls  unfähig er­
wiesen haben, der überhandnehmenden Anarchie gegen­
über die S taa tsa u to ritä t wieder zur Geltung zu brin­
gen und durch Wiederherstellung geordneter Zustände 
jene Grundlagen zu schaffen, ohne die eine Kreditge­
währung seitens des Auslandes nicht denkbar ist, sowie 
daß alle P arteien  die Forderung der Entente nach einer 
schärferen Tonart abgelehnt haben. — Ganz so einfach 
wie man es sich in  P a r is  v o rs te l le n  scheint, liegen die 
Dinge denn doch nicht. Ehe dieser P la n  Wirklichkeit 
werden könnte, müßten .zweifellos erst ganz gewaltige 
Widerstände überwunden werden.

das biet ich und da dvauf kannst mich an  der S te ll beim 
W ort nehmen; halt -aber Du nur mit dem Dein'm nit 
ewig lang z'ruck. Bei gar z'viel Zeit zum Umschaun 
fänd sich am End doch w as anders!"

„Das fürcht ich nit. Ich kenn Dich z'qut. Du bist af 
Dein Vorteil. Du n erd'ft 'm Gulden feine hundert 
Kreuzer. Von All'n, die D' mir gleichstelln kannst, habn 
die E in 'n  nur DirNdeln, die Andern zwei öder mehr 
Bubn, unter die's ganze ausgeteilt wird. S tim m t mein 
Rechnung?"

„Freilich stimmt s'! Freilich -stimmt s'! Aber schau, 
könnt sich leicht a bessere E'leqenheit schicken, wie 's 
nächste Frühjahr, wo f  Dein Sohn zur Abstellung ein­
berufen weidn, daß mer'n gleichzeitig von Soldaten frei 
und zum Bauern Macheten?! Daß ich ’n von M ilitari 
losbring, das lass mir Über, ich weiß mehr a ls  ein Weg 
dazu, Du brauchst nur d' Kosten af Dich z'nehmen."

„Daß weiß ich, daß Du i’ nit tragen wirst und Du 
weißt, daß ich Einer bin, wo 's kein Haus kost't, dem 's 
af kein Hütten ankommt! Abei dös is unbillig, daß ich 
mein Hof mcin’m schweren Geld nachwerfen sollt, um 
m-r ein Herrn z'setzen."

„Ro ja. Du bist halt unbegnügsam, Du hast D ir noch 
allweil nit gnug herrisch getan af der W elt! W ann ich 
ein Bubn hätt, ich säß schon lang in der Ruh."

„Du hast aber kein und wann Du Dein D irn aus'm 
Haus gibst, bist Du nur noch freierer Herr drauf! Dös 
is ein ungleicher Handel Mischen uns und der verlangt 
sein Besinnen, und Besinnen, daß 's E in ' n it reut, 
braucht, sein Zeit; darum laß ich mich n it drängen. Run 
is gnug da davon g'redt, schaun wir lieber ein Bissel 
tanzen zu."

„Gut, gut, schaun wir zu. — Aber 's Drängens wem« 
is 's  mir nit g'n.est, daß D' glaubst. Ich wollt Dich 
nit drängen."

„Das würd D ir auch viel helfen, au'sg'hungerter 
Z'sammscharrer," murrte der Sternsteinhof-Bauer, in­
dem er vorauf aus dem Garten schritt.

Das Geheimnis der Niederlagen Wrangels und 
Koltfchaks.

Von durchaus glaubwürdiger Seite geht der Berliner 
„Deutschen Zeitung" «ine Meldung zu, deren Bewahr - 
'Heilung dazu angetan wäre, etwas Licht in  die geheim­
nisvollen Zusammenhänge zu bringen, die zwischen der 
Moskauer Mörderregierung und einer internationalen 
Weltverschwörerliga unbedingt bestehen. Eine ganze 
Reihe von Augenzeugen vermag zu bestätigen, daß am 
7. Oktober 1920 in der Krim eine Ententekommission 
eintraf, die sich aus dem Grafen Mareell, dessen F rau  
eine Verwandte des französischen Juden  Rothschild ist, 
dem jüdischen Hauptmann Buttenschütz, dem M ajor 
P eichtet, einem von Marxim Gorki adoptierten getauf­
ten Juden, und dem Juden Swerdlow aus Rifhnij- 
Nowgorod bestand, einem Bruder des berüchtigten bol- 
schewikischen Kommissärs gleichen Namens.

Nach Eintreffen besagter Mission kam es zu dem a n ­
geblichen llebertrrtte des bolschewikifchen Reitergenerals 
Budjennyi auf Seite B aron W rangels, zu der Unter­
bringung feiner Horden im Rücken der Wrangelschen 
F ront und dem hinterlistigen, verräterischen Hebers all 
Budjennyis, der dann den Zusammenbruch an der Pere- 
kop-Stellung und im Anschluß daran den fast unver­
ständlichen Untergang W rangels zur Folge hatte.

D as sonderbarste an der ganzen Sache ist aber, daß 
genau dieselbe Mission unter beinahe gleichen Umstän­
den kurz vor dem Ende des Admirals Koltschak in  dessen 
sibirischen Hauptquartier gewesen ist und gehandelt 
hat. Auch dort brach durch ihre lichtscheue Tätigkeit 
gerade im entscheidenden Moment ein antibolschiwiki- 
sches Unternehmen zusammen, auf das alle national­
gesinnten Russen in  der ganzen W elt ihre zuversichtliche 
Hoffnung gesetzt hatten.

Sowohl Koltschak wie Baron Wrangel waren na tu r­
gemäß a ls  Antibolschiwiken auch Judenfeinde.

Ob sich nicht noch einiges über diese eigentümliche 
„französische Mission" und ihre verderbenbringende A r­
beit in  Erscheinung -bringen ließe?

Unruhen in Hindostan.
I n  Hindostan sind ernste Unruhen ausgebrochen. An 

ihren Schauplatz wurden Truppen entsendet. Die Lokal- 
behörden sind bemüht, den plündernden Pöbel zur Ord­
nung zurückzuführen.

I— ' Örtliches. — —=i
Äoö Watbhofen uns) Umgebung.

* Vermählung. Sonntag den 9. Jänner fand in der 
-hiesigen Pfarrkirche die Trauung des Herrn Josef 
B a t t l o g g ,  Gevichtsbeamten in Melk, mit Fräulein 
Mizzi N e u h a u s e r ,  Tochter des allen Waidhofnern 
gewiß noch in  bester Erinnerung stehenden Postbeamten 
Josef Neuhauser, statt. Heil dem jungen Paare!

* Männergesangverein. Die Proben des F r a u e n -  
und M ä d c h e n  c h o r e s  werden Dienstag den 18. 
Jänner d. I .  wieder aufgenommen. Die Mitglieder 
werden ersucht, vollzählig und rechtzeitig um 8 Uhr zu 
erscheinen, da an diesem W ende d i e  W a h l e n  i n  
d e n  A u s s c h u ß  vorgenommen werden. — Mittwoch 
den 19. Jä n n e r Probe des H a  u s o r ch e st e r s, 8 Uhr 
abends ebenfalls im kleinen S a a l des Easthofes Jnfiihr. 
— Die Proben des M ä n n e r c h o r e s  finden wie 
bisher jeden Donnerstag statt.

"Turnverein. Die Männerriegen des Turnvereines 
turnen jeden Dienstag und F reitag von %8 bis 9 Uhr,

„Dich spann ich doch noch in' Karren, ang'frestener 
Geldvertuer," brummte der Käsbiermartel, hinten nach­
trabend.

*  *  *

Als am nächsten Nachmittage Helene dem toten Walde 
zuschritt, trieben schwere graue Wolken vor einem kalten 
Winde einher. Es begann zu „graupeln". I n  einem 
Augenblicke schien aller Raum zwischen Himmel und 
Erde allein von den durcheinander fegenden und w ir­
belnden, weißen Kügelchen erfüllt; das währte einige 
M inuten, dann wurde ebenso plötzlich die Luft wieder 
hell, eine mürbe, flaumige Decke über dem Wege dämpf­
te selbst den Hall der T ritte  und die S tille , die rings ge­
herrscht hatte, dünkte dem Gehör nun lautloser wie 
zuvor.

D as Mädchen zog erschaudernd das Tuch an  sich. Auf 
der kurzen Strecke, die es noch bis ans  Ziel zuriickzul-gen 
hatte, kam ihm der Butsche entgegen.

E r bot zum Grus; die Hand. „ Im  W ald hats mich 
nit länger gelitten," sagte er, „ich mußt doch schauen, 
ob Du bei dem argen W etter kämst. Ich danr Dir, daß 
Dich nit hast abhalten lasten. E s ist zu unfreundlich, 
als das ich Dich la n g .da verhalten möcht; ich werbs 
kurz machen. D ' schlimme Jahrzeit is vor der Tür und 
bald werden mer Heraußen im Freien uns nin. - ' - r  zw 
famm'finden können; daß wir aber ’n ganzen langen 
W inter über uns nur von fern und wie fremd begegnen 
sollten, ohne ein vertraulich Beinandersein, dazu *' »n 
ich mich nit verstehen und das kannst auch Du nit ver­
langen."

Helene sah vor sich hin auf den Boden, sie hob die 
Schultenz. „W as is  da zu machen?" stachle sie leise.

„„'Das werd ich D ir sagen. Dein M utter soll ein 
gscfteidtWeib sein, das ein Einsehen hat; nit wie An­
dere. die sich, a lt, nimmer erinnern mögen, daß sie selber 
auch einmal jung gwest w ären und nun ’n Verliebten 
kein frohe Stund gönnen und denselben Alles für Sünd 
und Schand aufrechnen! Mein Vader der h a lf t  wieder
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4>Le Frauen- und Mädchenriege Dienstag von V£6 bis 
7 Uhr Die Zöglingsriege Mittwoch und Sam stag von 
Y28 bis V29 Uhr. Alle Turnübungen werben in  der 
städtischen Tunchalle in der Pocksteinevstmße abgehal­
ten. Die im Gasthofe der Brüder Jn führ befindlich« 
DereinSbücherei steht den Versinsangehörigen jeden 
Sam stag von 5 b is 146 Uhr zur Benützung zur B ei­
fügung.

* S chutzvereins-Z usam m enschluß. M ontag den 24. 
abends 8 Uhr findet im Gasthose Staufer-Poleiner die 
G r ü n d u n g s - H a u p t v e r s a m m l u n g  der O rts­
gruppe der .Südmark", Bund zur Erhaltung ihres 
Volkstums im I n -  und Auslande" mit nachfolgender 
Tagesordnung statt. 1. Bericht über den Zusammen­
schluß des „Bundes der Deutschen in N.-Oe." und des 
Vereines ,Süd-mark". 2. Gründung einer Ortsgruppe 
der neuen „Südmark". 3. Neuwahlen. 4. Allfälliges 
und freie Anträge. Die Mitglieder der beiden O rts­
gruppen werden hiezu höflichst eingeladen.

F ür den „Bund der Deutschen in N.-Oe."
Anton Schweiger.

F ür die „Südmark"
Ing. Hugo Scherbaum.

* Todesfall. Sam stag den 8. d. M. ist in Admont 
der K-apitular und Professor -der Theologie des dortigen 
Benediktiner-stiftes P . Plazidus S t e i n  in-g er ,  der 
letzte Bruder des gewe-enen Rauchfangkehrermeisters 
Franz Steininger und Onkel des hiesigen St-oMmtes 
und Weinhändlers Herrn Franz Steininger, im Alter 
von 78. Jahren  gestorben. I m  Gegensatze zu seiner Be­
scheidenheit genoß der Verstorbene einen W eltruf -auf 
dem Gebiete der Sprachenforschung; er beherrschte so­
wohl alle toten, -als -auch die meisten lebenden Sprachen. 
E r  ruhe sanft!

* Schulchristbaum. Dank der Opferwilligkeit der Be­
völkerung der S tad t Waidhofen -a. d. Pbbs war es auch 
Heuer möglich, mit der Schulchristbaumfeier eine Be­
scherung der W-a-idhofner Schuljugend verbinden zu kön­
nen. E s sei auch an  dieser S telle -allen edlen Menschen­
freunden, die zu dieser Feier ihr Scherflein beitrugen, 
auf das herzlichste gebankt. Dieser Dank gilt im beson­
derem Matze den Mitgliedern des Elternrates, den 
Frauen Stephanie A l t e n  -eder ,  Katharina © r i  e ­
fe e r, Leopoldine L a n g e r  und M arie R a  m e i s, 
welche Mühe -und Zeit opferten und durch eine Sam m ­
lung von Haus zu Haus die schöne Summe von 10.416 K 
ausbrachten. Mögen -sie -auch -ein nächstes J a h r  ihre 
fürsorgliche Tätigkeit zu Gunsten der SchEkinder in  so 
reichem Maße betätigen wie bisher. Da seitens ein- 
zelner^Persönlichkeiten -und Vereinigungen bei den hie­
sigen Schulleitungen direkt Spenden hinterlegt worden 
waren, welche die Höhe von 5.810 K erreichten, so stan­
den insgesamt 16.226 K für die Schulchristbaumfeier 
zur Verfügung. Aufrichtig gedankt sei -auch -der -amerik. 
Hilfsaktion, welche für jedes Kind einen Stütze! und 
1 Stück Waschseife -als Weihnachtsspende -überwies. Wie 
alljährlich lag die Durchführung der Ehr-istbau-mfeier 
in  den Händen der Lehrpersonen der S tad t Waidhofen 
und w ir müssen -auch ihnen, insbesondere Herrn Ober­
lehrer Baier, für ihre Bemühungen bestens danken.

* Zweigverein Rotes Kreuz. Die beiden Aufführun­
gen des Kabaret-Sylvesters haben ein R-einerträgnis 
von 5454 K -ergeben, welcher Betrag dem Fände zum 
Ankaufe der Quarzlampe zugeführt wurde. Der Zweig- 
verein fühlt sich veranlaßt, für diese namhafte Zuwen­
dung den innigsten Dank zum Ausdruck zu -bringen, ins­
besondere -auch für folgende geleistete lleberzahlu-ngen' 
Bahnbeamtenschaft von Waidhofen -a Ib. Pbbs 40 K, 
„Böhmtisch" 22 K, Herr Josef B randstetters 00 K, Herr

Dr. Friäd 30 K, Herr K arl Gusse nba-uer 30 K, Herr W. 
Kosch 100 K, Herr und F ra u  Pekari 100 K, Herr Stefan 
Rößler 100 K, Herr K arl Schündler 50 K, F rau  M arie 
Weny 100 K, Ungenannt 50 K, zusammen 722 K. Das 
Gelingen der 'beiden W ende ist Herrn Architekten N. v. 
Bukooic zu danken, dessen Inszenierung und Spiellei­
tung sich besondere Anerkennung erwarb. Ih m  gelang 
es, unterstützt von einer Reihe opferbereiter M itarbei­
ter, die große Zahl der mitwirkenden Damen und Her­
ren zu den schönsten Erfolgen zu führen. Allen ver­
ehrten Mitwirkenden und ihrem hochgeschätzten Spiel­
leiter fei auf diösem Wege der herzlichste Dank des 
Zweigvereines zum Ausdrucke gebracht. Ebenso ge­
bührt auch warmer Dank allen jenen hilfsbereiten P er­
sonen, die durch unentgeltliche Beistellung von Möbeln, 
Dekorationsgegenständen, Blumen, Kostümen usw. oder 
durch geleistete Arbeiten das Unternehmen förderten. 
—• E in  ausführlicher Bericht -über die beiden Veranstal­
tungen kann wegen Raummangel erst tn  nächster Folge 
gebracht werden.

* Zweigverein Rotes Kreuz. Zur Anschaffung -einer 
Quarzlampe sind folgende Spenden -eingelaufene E r­
trag der zwei Kabare-twbende 5454 K; aus Waidhofen: 
F rau  M arie Melzer 200 K, Herr Franz Gerhard (Fat- 
turenbetrag) 134.40 K, F räulein Rosa Wickenhauser 
100 K, Herr Dr. Josef Alteneder, Herr Hans Blafchko, 
Herr Heinrich Ellinger, F rau  M arie Iax , Herr I .  
Tausche je 50 K; aus Pbbsitz: Herr I .  Diemberger 20 K; 
aus Höllenstein: Herr M . Steinbacher 100 K, zusam­
men 6258.40 K. M it den bereits ausgewiesenen 
19.891.12 K zu-s-ammen 26.149.52 K. Für alle S pen­
den herzlichen Dank. Ilm weitere Spenden wird ge­
beten.

* Fürsorgestelle für Lungenkranke. — Quarzlampe.
Der hiesige Zweigverein des Roten Kreuzes hat, er­
m utigt durch die -bisher erhaltenen vielseitigen, insge­
samt gegenwärtig (das Reinerträgnis der Kabaretauf- 
führungen mit eingerechnet) schon rund 26.000 K be­
tragenden Spenden zum Ankaufe der für die Fürsorge- 
stelle für Lungenkranke -unerläßlich notwendigen Quarz­
lampe es gewagt, ein Gelegenhsitsanbot -ausnützend, 
eine nur wenig gebrauchte, tadellos funktionierende 
Quarzlampe zu einem nach den derzeitigen Verhält­
nissen billig' zu nennenden P reis von 50.000 K -anzu­
kaufen. Der Ankauf wurde dem Zweigoerein von einem 
Gönner durch Gewährung eines unverzinslichen E r­
gänzungsdarlehens ermöglicht, der -auch die kostenlose 
Herschaffung der Quarzlampe -auf sich .nahm. F ür diese 
große Hilfe und Unterstützung wird würmstens gedankt, 
insbesondere im Namen der Leidenden, zu deren Besse­
rung und Heilung die Quarzlampe bald mächtig sich be­
tätigen möge. Die Quarzlampe wird voraussichtlich 
noch in diesem Monate -durch das -hiesige Elekrizitäts- 
werk in  der Fürsorgeftelle installiert werden, und wer­
den -die Bestrahlungen der Kranken mit der Quarzlampe 
in der Fürsorgestelle auch noch in diesem M onat oder 
mit Beginn des nächsten M onates aufgenommen wer­
den. Innigst wird gebeten, dem Zweigoerein weitere 
ausgiebige Spenden für die Quar-zlampenbsschaffung 
zuzuwenden, damit der Schuldbetrag -aus der Anschaf­
fung in absehbarer Zeit dankend wiedererstattet werden 
kann.

* Weihnachten im Krankenhaus. Im  Oberkammer- 
-amt wurden für den Christbaum erlegt von Fam ilie 
Bammer 100 K, Herrn Adolf Weiß 50 K. Besten Dank!

* Quarzlampenfond im Krankenhause. Herr Erb 
200 Kronen. Besten Dank! -

* Mensa deutscher Veterinär-Mediziner. I n  Wien 
-wurde eine Mensa für deutsche Studierende der tier­

ärztlichen Hochschule errichtet, die sich naturgemäß in 
sehr bedrängter Lage befindet. Es werden deshalb 
Spenden für dieselbe -u. a. -auch in der Verwaltung des 
„Boten" entgegengenommen und hoffen wir -auf ein 
recht -ausgiebiges Erträgnis.

* Aufruf an alle männlichen Vereinsmitglieder 
deutfchoölkifcher Vereine! Am Mittwoch den 19. Iän n e i 
-um 8 Uhr abends findet in Poleiners Gasthaus, Pbb- 
sitzerstraße, eine Versammlung statt, die vom National- 
verband -ü.-ö. Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaf­
ten zwecks Stellungnahme zur Gründung einer O rts­
gruppe des Selbstschutzverbandes für Wien und Nieder- 
Österreich einberufen wird. Alle Deutschbewutzten, die 
Ordnung und Ruhe -als -unerläßliche Grundlage des 
Wiederaufbaues -anerkennen, haben die moralische 
Pflicht, sich -an dieser Versammlung zu -beteiligen.

* Voranzeige. — Ball des Musikunterstützungsver­
eines. Am 1. Feber l. I .  veranstaltet der Musikunter- 
stlltzungsoersin im S aale  der -Herren Brüder Jnführ 
einen Ball, dessen Reinerträgnis zur E r h a l t u n g  
u n d  A u s g e s t a l t u n g  d -e r S t a d t k a p e l l e  
verwendet wird. Die ungeheueren Preise -der Musika­
lien, sowie die Unmöglichkeit, -den Musikern für die 
Proben -auch nur -eine bescheidene Vergütung zu bezah­
len, machen die Anstrengungen, die -unser Kapellmeister 
Herr R. Pribitzer der Vervollkommnung unserer heimi­
schen Kapelle widmet, zu nichte. Um -wenigstens für die 
nächste Zeit die finanzielle Lage des Mufikunter- 
-stutzungsvereines zu bessern, erhofft -die Vereinsleitung, 
daß -alle Körperschaften und Personen, die ein Interesse 
-am Weiterbestand der Stadtkapelle haben, zu einem 
günstigen Ergebnisse des Balles beitragen werden. Der 
Stadtkapelle wird es zur besonderen Ehre -gereichen, bei 
dieser Gelegenheit ihre Tüchtigkeit und Leistungsfähig­
keit zu beweisen. Die Vereinsleitung erwartet aber auch 
von den verschiedenen Körperschaften u. Unternehmern, 
daß diese -bei künftigen Veranstaltungen stets die heimi 
sche Stadtkapelle einer -auswärtigen Musik vorziehen.

* Voranzeige. — Humanitätsball. Die hiesige O rts­
gruppe des Zentr-alverbandes der d.-ö. Kriegsbeschädig­
ten,^Witwen und Waisen veranstaltet am Sam stag den 
29. Jänner im Großgasthofe Jnführ einen H u m  -ani  - 
t ö t s b a l l, dessen Reinerträgnis -für die unbemittel­
ten Opfer des Weltkrieges verwendet wird. Spenden 
für diesen Zweck sowie für den Juxbazar werden in 
liebenswürdiger Weife von Frau Hilde T r u x a oder 
bei Frau Bürgermeister W-a-as  entgegengenommen.

* Voranzeige. Die Leitung des Kriegervereines in 
Waidhofen a. d. Pbbs bringt zur -gefälligen Kenntnis, 
daß am Sam stag den 5. Februar 1921 in den Sa-alloka 
litäten des Herrn Josef Nagt ein B a l l  a b e n d  im 
B a u e r n -  und D i  r n d l k o st ü m stattfindet. D as 
allfällige Reinerträgnis fließt dem Denkmalfonde für 
die an -den Kriegsstrapazen verstorbenen Krieger in 
Waidhofen a. d. Hbbs zu.

" Abermals Poststreik. Die Krisen-Zustände unser: 
ehemals so fixen Post wollen kein Ende nehmen. Kaum 
ist ein Poststreik beigelegt, taucht wieder ein anderer 
-auf. Diesmal -streiken die -sozialdemokratischen Postler, 
weil sie von der Regierung -erzwingen wollen, -daß alle 
Neuaufgenommenen in ihre Reihen treten müssen. Im  
Falle der Annahme dieser Forderung streiken aber 
selbstverständlich die Nichtsozialdemokr-atrschen Angestell­
ten -und so ist leider keine Aussicht, daß die Post je wie­
der ihres Amtes walten wird. O jerum!

" Freit». Feuerwehr — Auto-Benzinmotorfpritze. Die 
von der F irm a C. Rosenbauer in Linz gelieferte Auto- 
Benzrnmototspritze ist Donnerstag den 6. d. eingelangt. 
D ie Spritze,welche -in ihrer Ausführung ein hervorragen-

'sEanz für a  Dummheit und vor ihm mutz ich wohl unser 
Sach geheim halten, bis ich ihm einmal re nachgiebige 
S tund «blauer, denn käm -er früher dahinter, -so möcht 
-uns das leicht 's -ganze Spiel verderben, aber vor Deiner 
M utter hNb ich mich bei mein'm ehrlichen Absehen nit 
z'scheuen; der tonnst wohl -alls Unsere -anvertrauen und 
w as kann 's’ nachher viel dagegen haben, wann ich von 
Zeit zu Zeit bet Euch -einsprech? Do fein wir weit siche­
rer -wie unter freiem Himmel. I n  Euerer Hütten sucht 
mich -aiwitz Niemand."

was Du Einem zu-mut'st" schmollte die Dirne. 
„Da mrtzt ich -mich ja  frei z'Tod schämen, wann ich ihr 
das büchten sollt! W as würd sie sich denn denken von 
mir, tro ich f  bisher hab glauben g'macht, m ir ver­
möchte Keiner anzutun und ich lietz'n Kleebinder 
Muck'rl nur -aus Gnaden neben mir herlaufen?"

„W as sie sich denken würd? D-atz Du hinter ein'm 
Unli->ben ein'm Rücken ein'm Liebern Nacht rächst, wie 
sie vrll-eicht selber -einmal getan hat, das -würd sie sich 
denken. Dann -müßt j-a auch Dein M utter kein Kopf 
für -ihrn Vorteil und kein Herz für Dich haben, wann 
f  Dich nit lieber,rote da herunter! als Herrgottlmachers- 
W eÄ. rbn asm Sternsteinhof -als B äurin  sitzen sähet!"

„W-'in lieber. Toni, da Hots wohl noch ein W eil -hin!"
„W ir dürfen uns d'W eil nit lang werden lassen, -eben 

drum müssen w ir uns öfter sehen und reden können, da 
d rü b 'r  vergeht Zeit und schickt sich E'legenheit und för­
dert mit einmal, eh wirs denken und ohne Zutun, 'n 
rechten Ausgang."

„Ohne Zutun? D as mein ich wohl nit."
„And ich -auch n it so, daß -ich Alls ’m leidigen Zufall 

über-t-i-etz. Gab doch der Herrgott fein Segen ’n Feldern 
umsonst, wann der Bauer -kein S aa t streuen möcht. Zeds 
von -uns mutz sein Teil dazutun, das verst» t sich, wie 
d'Reih -an Mich kommt, bin ich gleich dabei; jetzt ists an 
D ir, red m it Deiner M utter, sonst bleibt uns rein Rat." 

werd r  den. W ann kommst?"
,V. bermeroen, w a n n e  schon schön finster sein w ird ."

„ J s  recht." S ie  reichte ihm die Hand zum Abschiede.
Er hielt sie -an derselben zurück. „Gelt, -aber Dein 

M utter wird dg wohl schon übers erste Verwundern 
-hi-Naus fein, daß f  kein Aufhebens und kein Getue macht 
wann ich komm?"

„M ein M utter wundert sich überhaupt reit -bald über 
'was."

„Weil f  halt a gscheidt Weib is."
,D  ja, in  Sachen, wozu D' kein VerstaUd brauchst."
,/ki, Du mein, seufzte besorgt der Bursche, „mir 

scheint gar, I h r  habt Euch zerttagen."
„ 's kommt öfter vor; -aber sorg rett, tu ich auch selten, 

wie sie will, so tu t sie doch meist, wie ich will. Komm 
nur. Husch! W ies aber kalt is, ich mach, daß ich heim­
find. B hüt Dich, Toni."

S ie  lief von dem Burschen weg und der -blickte ihr, 
sich in den Hüften wiegend nach, so lange er noch -einen 
Zipfel ihres Gewandes im Winde flattern sah.

I n  der letzten Hütte war das Licht erloschen. Die 
-alte Zinshoferin lag des -Schlafes gewärtig, da trippelte 
Helene an  deren B ett heran und setzte sich -an den Rand 
desselben zu Fähen der M utter.

„Ich -hätt D ir was zu sagen.“
,/Mutz das -heut noch fein?“ -murrte die Alte.
„Weil ich just d'-Kunafch dazu hab, möcht ichs reit reitst 

schiebn.“
„Mutz -was S anders sein, w as D ' z'-sagen -a Kurasch 

brauchst!"
.M irsts ja  hören."
„No, so mach schnell; brich m ir nit vom Schlaf ab mit 

Deine Dummheiten."
„lieber,morgen, w-erens finstert, werd'n wir ein Besuch 

kriegn."
„W as fürn?"
„'n Toni vom Sternsteinhof."
,,'n Toni vom Sternsteinhof? M as will uns -der?"

Die D irne sicherte verlegen und spielte an der B ett­
decke. „Wie D' fragen magst!" flüsterte sie. „Gern hat 
er mich halt."

„So, das is freilich 's  Neueste! W ann D' aber 
glaubst, ich würd da ruhig zuschaun, und mich etwa gar 
nit getraun, dem Bu-bn d 'T ür z'weisen, weil er der 
Sohn vom Sternstei-nhofbauer is , -und mich da so wenig 
einmengen, wie ich mich wegen 'm Kleebinder Muckerl 
eing'mengt habe, da dürfst Dich doch irren! Zu was 
deren eigentlich, Du bumms Ding, gestehst m ir dös ein? 
*Unt mein R at is  D ir doch nit, dem hast nie nach- 
-g'fr-agt, hast alleweil getan, wie D ' walln hast, und 
könntst's hitzt auch, wann D ir just -an -so einer Liebschaft 
fürs gache Glück gelegn is, nur verlauten darf nix da 
von; -aber unter mein Augen laß ich Dich n it die Heren 
m it zwei Hahnen spielen, daß D ' nachher, wann D" 
-allein -asm Mist bleibst, leicht mir vorn Leuten d'Schuld 
gäbst? Äh, nein!"

„Ich denk, -ich w ar da doch gsiheiter, als mich d'M ut- 
ter halt. Du dankst Gott, wann ich Dich af dem Mist, 
worauf ich z'-sitzen komm, -auch Dein Körndel scharren 
latz! W ill er mich, so kann er mich nur a ls  B äu rin  asm 
Sternsteinhof hrebre, und das will -er."

„Du N arr, Du, -af -so Reden -gibst Du w as?"
„Da is  n it vom Redn d'Red, das hab ich schriftlich.
„Schriftlich?!" Die Alte erhob sich m it einem Ruck 

und setzte sich im Bette -auf. „Schriftlich sagst? Jesus, 
nein! Das mutzt mir -vorweisen, wann ich D ir -glauben 
soll! Mach nur -gleich Vicht!"

Der Docht flammte -auf. Beide Weiber sahen ren- 
-elinander-ge schmiegt -an dem Tische, der knöcherne Arm 
der Alten ruhte -auf der Schulter der Jungen, so -buch­
stabierten sie zusammen das Schriftstück. Dann muhte 
die Dirne erzählen, wie sie m it dem Burschen bekannt 
geworden.

(Fortsetzung folgt.)
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des Gerät auf dem Gebiete des Feuer löschpumpenbaues 
ist, wird nach Einschulung der hiezu erforderlichen 
Mannschaft dem Gemeinde-rate und der Bevölkerung 
in einer besonderen Schmiübung vorgeführt werden.

»Bon der Bottsbiicherei. Infolge Heizstoffmangels 
muß die Bücherei am 15. d. M. geschloffen bleiben. Am 
Sam stag den 22. d. M. ist die Bücherei von 4 bis V26 
Uhr wieder geöffnet. Die säumigen Entlehner werden 
dringend ersucht, die schon länger a ls  8 Wochen ent- 
,liehenen Bücher bestimmt am 22. d. M. abzugeben.

* Waidhofner Wochenmarttsbericht vom 11. Jänner 
1921. Das Angebot an Ferteln war nicht hinreichend, 
um der Nachfrage genügen zu tonnen, jedoch waren 
Futters chmetne über den Bedarf zu Markte gebracht. Am 
Gemüsemarkte nur kleine P artien  von Aepfeln, S a la t 
und Erdrüben, sowie Kaninchen.

* Zentralbank der deutschen Sparkassen. Zu Ende 
Dezember 1920 betrugen die Einlagen in taufender 
Rechnung K 1,903,355.148.82, auf (Einlagebüchet 
153,432.008.72 Kronen, die Gesamteinlage daher 
K 2,056,787.157.54. Hievon in den Nationalstaaten: 
in laufender Rechnung K 183,166.062.62, auf Einlage­
bücher K 22,851.891.18, zusammen K 206,017.953.80.

* Die fechsprozenttgen österreichischen Schatzscheine. 
Die Stücke der 6 prozentigen österreichischen Staatsschatz- 
-Heine, welche die Fi nanzvevwa ltung ausgegeben hat, 
um der wachsenden Geldüberflutung und deren schab- 
’ichen Folgen entgegenzuwirken, sind nunmehr fertig-

estellt und können bei allen Postämtern und Geldinsti- 
uten bezogen werden. Diese Schatzscheine haben be­

kanntlich eine Laufzeit von 6 Jahren, werden al pari 
ausgegeben, können aber zu jeder Zeit für den ersten 
la g  des der Kündigung nachfolgenden vierten Kalen- 
Vermonatee gekündigt werden. Die Rückzahlung erfolgt 
(herauf abzugsfrei zum vollen Nennwerte samt Zinsen. 
M it diesem Schatzscheine gelangt man eigentlich in den 
Besitz von verzinslichen Noten, die vielleicht die An­
ziehungskraft besitzen werden, um auch aufgesparte 
Banknoten aus dem Tstrkehr herauszuholen, den Umlauf 
an Banknoten zu verringern und dam it den endlichen 
Abbau der ungeheuerlich belastenden Teuerung herbei­
zuführen. Eine Zeichnung auf diese Schatzscheine findet 
nicht statt. Sie find jederzeit bei allen Anstalten zu ha­
ben und die Art -der Anleihe ist eine dauernde Einrich­
tung, die auch in anderen S taaten  besteht, dam it über­
schüssige Gelder in vorteilhafter Weise veranlagt werden 
können. Im  Bedarfsfälle find diese Schatzfcheine leicht 
zu realisieren, indem sie bei jedem Poftamte leicht ge­
kündigt werden können.

•

* Bbbfitz. ( E l t e r n a b e n d . )  Sam stag den 15. 
d. M . abends V28 Uhr wind in Herrn E. Heigls S aa l 
ein Elternabend abgehalten, zu dem hvemit an  die hie- 
-'ge Bevölkerung die freundlichste Einladung ergeht, 
oieffcnftanö der Besprechung: D i e S c h u l r e f o r m :  
anschließend einige Lichtbilder.

* Eöstling. (E  - e w e r b e b u n  d.) Sonntag den 9. 
Jän n er hielt die hiesige Gewerbebundortsgruppe in  der 
Gastwirtschaft Frühwald ihre Jahreshauptversammlung 
ab. die sich eines sehr guten Besuches erfreute. Nach 
herzlicher Begrüßung durch den Obmann Herrn Michael 
Z e t t l  erstattete der Schriftführer den Tätigkeits­
bericht, aus dem zu entnehmen war, daß im Rahmen 
der Ortsgruppe ein Amtstag der Handels- und Ge­
werbekammer, acht Vollversammlungen sowie eine 
Reihe von Ausschußfitzungen abgehalten wurden. Auch 
der Bericht des Sückelwa-tes zeigte ein erfreuliches Bild, 
da Dank der Opferfreudigkeit der Mitglieder nicht nur 
namhafter Ueberfchuß erzielt wurde, sondern auch den 
durch Brandschaden schwer geschädigten Handwerkern 
von Klosterneuburg bei 700Kgewidmet werden konnten. 
Bei der hierauf folgenden Neuwahl der Vereinsleitung 
wurde der alte treu bewährte Ausschuß einstimmig 
wiedergewählt u. zw. Obmann: Michael Zettl, Tischler­
meister, Obmann-Stellvertreter: Anton Berger, Kauf­
mann, Säckelwart: Moriz Schneider. Bäckermeister, 
Schriftführer: Hans Zettl, Kaufmann, ferner als Bei­
räte: Fritz Frühwald, Easthofbefitzer, M atth ias Kohl- 
mcier, Schuhmachermeister, Wilhelm Grasberger, Holz­
händler, Engelbert Leichtfried, Tischlermpifter, Ludwig 
Beilner, Sattlermeifter. Herroch warf Obm-inn Stellv. 
Anton Berger einen kurzen Rückblick auf das verflossene 
Jah r, streifte die Tätigkeit der Bundesleitung und zollte 
lelber Dank und Anerkennung, da ja selbe insbesondere 
den Kampf gegen die jüdische Zentralenwirtfchaft mit 
aller Tatkraft aufgenommen babe. Redner kam hierauf 
auf die neue Zusammensetzung der Handels- und Ge- 
n-erbekammer zu sprechen, in welcher wichtigen Körper­
schaft nun endlich auch d. r kl-ine M ann zum W ort 
komme Zum Schluffe fein v Aimkührungen kam Herr 
Zeiger auf die Frage des Anichluffes zu sprechen und 
jorderte mit begeisterten Worten die Handwerksmeister 
ruf, Mann für M ann für den Anschluß einzutreten. 
Der Handwerker- und Gewerbestand habe sich von jeher 
treu bewährt, wenn es -galt, für Volkstum und M utter- 
brache einzutreten und eine glückliche Zukunft für 
yandwert und Gewerbe liege nur im Anschlüsse an das

»zroße, deutsche Vaterland. Die von nationaler Begei­
sterung durchdrungenen Worte Herrn Bergers fanden 
lebhaften Widerhall. Hernach wurde noch beschlossen, 
"tuen eigenen Reisesäckelfond zu bilden, damit die Mög­
lichkeit geboten sei, zu wichtigen -auswärtigen Hand­
werker tagn ngen einen Vertreter zu senden und wenig­
stens die Fahrtspesen vergüten zu können. Die hierauf 
vom Reisesäckelwart Herrn Grasberger eingeleitete 
Sammlung hatte das schöne Ergebnis von beinahe 500 
Kronen. M it der herzlichen Aufforderung zum treuen

Zusammenhalten schloß hierauf Obmann Herr Michael 
Zettl die so einmütig verlaufene Versammlung. „Hand­
werk heißt, Hand an s Werk!"

Rus Ämfielten und Amgebimg.
Amftetten. (V o lk  s o e r t «  t.) Die „Geschäfts- 

tüchtrgkeit" der Aimftettner Zeitung und ihres famosen 
Schriftleiters K arl QUeifer geht vom Lharäkterlosen 
langsam in s  Staatsfeindliche über. Schon knapp nach 
den letzten W ahlen brachte die nun m it ihr im Volks­
verrat verbrüderte christlichfoziale „M bsralzätung" 
folgende treffende W orte: „Die Amftettner Zeitung, 
einmal „k. u. k." und schwarz-gelb b is in die Knochen, 
wenn seinerzeit der Kaiser durch Amftetten nach Wall- 
see fu.hr, in den Umsturztagen freiheitlich nach radikal­
ster Bolschewiken-manier, dann wieder deutschnational 
oder christlichsozial oder sozialdemokratisch, je nach B e­
darf “ Und ganz nach Bedarf scheint auch diesmal
gehandelt worden zu 'fein, wenn in  den letzten Nummern 
der „A.-Z." Anzeigen erschienen, die in  der hinterhäl­
tigsten Weife gegen den Anschluß des Heinzenlandes 
Stim m ung zu machen versuchen. Ob der arme Heraus­
geber Wirklich so bedürftig ist und ob diese Bedürftigkeit 
ein Entschuldigungsgrund wäre für derartige^ Ge­
sinnungslumperei? F ü r Quester ist halt der Anschluß 
Deutsch-Westungarns oder vielmehr die Teilnahme an 
der versuchten Verhinderung desselben Geschäftssache: 
und wahrscheinlich keine schlechte. Es erübrigt sich nur 
noch zu fragen, ob sich auch späterhin so schöne Gelegen­
heit schicken wird, Geschäfte zu machen. Vielleicht kommt 
noch eine Zeit, wo man einsehen gelernt hat, daß man 
eine große Dummheit begangen hat, wenn man gegen 
die heiligsten Gefühle eines Volkes „arbeitete“ — aus 
Geschäftsrücksichten. D as Publikum ist nicht immer so 
geduldig. Die Propaganda der „Amftettner Zeitung" 
und ihres chamälionfarbenen Schriftleiters gegen den 
Anschluß des Heinzenlandes hat in den weitesten Krei­
sen der Bevölkerung ohne Unterschied der Klaffe und 
der P arte i große Erbitterung hervorgerufen. Es lag 
sehr nahe, dem „verantwortlichen Redakteur“ feine Ver- 
antwortlichteitspflicht handgreiflich zu Bewußtsein zu 
bringen. Auch die Bezirkshäuptmannschast wäre be­
sonders darauf aufmerksam zu machen, damit sie nicht 
Unkenntnis der Tatsachen vorschützen kann, wenn durch 
die Geldgier eines Einzelnen öffentliche Austritte schla­
genden Charakters heraufbeschworen werden. — Als 
Entgegnung der ganzen Sache verweisen wir auf den 
Artikel Professors Dr. Alfred Walheim-Oedenbuvg in 
der heutigen Folge.

Amftetten. (V o l k s b i ld  u n g s v e r e i n.) Am 
28. Jän n er 1921 findet im Kinosaale in Amftetten 
nachstehender volkstümlicher V ortrag-statt und zwar: 
„Z e i tg  em  ä ß e O b s tb a  u f r a g e  n“ , erläutert und 
'durch Lichtbilder ergänzt von Herrn Anton Ktoneder, 
Leiter der n.-ö. Landesobstanlage Amstetten. Beginn 
des Vortrages um 8 Uhr abends. Eintrittpreise 5 und 
3 Kronen.

Ardagger Markt. (K i n d e r k o n z e r t e.) Am 31. 
Dezember, am 1. und 2. Jänner nachmittags wurden 
von den Kindern unter Leitung des Herrn P farrers 
Hi lb  e r Konzerte aufgeführt, die sehr gut besucht wa­
ren. Die Kinder brachten mit ihren wunderschönen 
Stimmen ernste und heitere Lieder sehr gut zum Vor­
trage. Die Spenden, die reichlich einliefen, wurden 
dem elektrischen Lichtfonde der Kirche zugeführt.

— ( H e i m k e h r e r . )  W ar das eine Aufregung im 
ganzen Markte, als am 6. Jänner die telephonische 
Nachricht kam, daß unser lieber Schmiedmeister, Herr 
Johann M ü l l e r ,  der feit 1914 in S ibirien schmach­
tete, schon in S tif t  Ardagger 'sei. Sofort bildete sich 
eine Abordnung der Gemeindevertretung und der 
Feuerwehr mit der Musikkapelle, welche den Langer­
sehnten am Eingänge des Marktes erwarteten. Nach 
einer herzlichen Ansprache durch Hochw. Herrn P fa r­
rer wurde der Heimgekehrte unter Mufikklängen noch 
feinem Häufe geleitet. Und nun 'gings ans Erzählen. 
W as wußte der viel geprüfte M ann alles aus feiner 
Gefangenschaft b is zur Landung in Triest m it dem 
Dampfer „Frankfurt" zu berichten. W ir alle freuen 
uns, wenn Mir das lang entbehrte liebliche Gehämmer 
des Meisters wieder hören werden.

U ns W eyer und ‘Umgebung.
_ Weyer. (E  h r e  n b  -iirg  e r - E r n  e n n u  n g.) Herr 
Hans und F rau  Zäzilia P a m m e r  haben sich s ä t 20 
Jah ren  in nimmermüdem Eifer und vollster uneigen­
nütziger Aufopferung und Hingabe um das Gemeinwohl 
des Lau'sa-Tales verdient gemacht. S ie waren nicht 
bloß pflichtbewußte Hüter und Erzieher der Jugend, 
die Mit 'abgöttischer Verehrung an diesen ihren Lehrern 
hängt, sondern auch die ganze übrige Bevölkerung er­
kennt m it dem Gefühle wärmsten Dankes das erfolg­
reiche Wirken und die zahllosen Verdienste des Ehe­
paares Pammer, dieser beiden selbstlosen W ohltäter, 
restlos an. I n  Anerkennung dieser reichen Verdienste 
hat die Gemeinde Weyer Land den Schulleiter Hans 
P a m m e r  zu ihrem Ehrenbürger ernannt. Am 8. 
Jän n er fand die feierliche II Überreichung des Ehren- 
diploms statt, der die ganze Bevölkerung,'jung und alt, 
beiwohnte, getragen von dom innigen Wunsche, daß ein 
gütiges Geschick das so sehr verehrte Ehepaar Pammer 
noch viele Jah re in Gesundheit und Freuden erleben 
lasse.

Deutsche Schutzvereinsarbeit.
ü « i t j p r  »  ch . .N ic h tsw ü r d ig  ist d ie N a t io n , d ie nicht 

I h r  A lle»  freu d ig  seht a n  ih r - E h r«!»
F r i e d r i c h  S c h i l l e r .

Deutsche m erket! x
8  h 1 « n p f I i  ch11 jede» Deutschen -  ohn« Unterschied d e s  S ta n d e r  

und Teschlechtes -  ist e s ,  M i t g l i e d  e i n e »  d e u t s c h e n  S c h u t z -  
» e r e i n e s  z u  s e i n  u nd  die Schutzvereinsziel«  zu fö rd ern  d u rch : 
L e g a t «  bei der T estam en trerrich tu n g! durch: S p e n d e n  bei (Be* 
» in n ste n , E rbschaften und autzergew öhnlichen Beschästs* o d er A r b e its ­
verd iensten: durch: S a m m l u n g e n  bei F esten , T a u fe n , H ochzeiten  
und a llen  freu d igen  E reign issen: durch: Z u w en d u n g  v o n  S ü h n e ­
g e l d e r n  in  gerichtlichen und a n d eren  S tr e it fä lle n :  u n d  schliehlich 
durch unverdrossen« W e r b u n g  n euer S ch u tzv ere in sm itg lied er!

D ie  deutschen Schutzverein« sind u n p o l i t i s c h e  V ere in « , a b ­
seits jeder P a r t e i p o l i t i k  und j e d e r  ehrliche Deutsche ist daru m  a l s  
M ita r b e ite r  w i l l k o m m e n

G W t e  G M i n U M t l Ä W !
Wenn wir nicht ant uns verzweifeln wollen, so müssen 

mix diese Zeit Der Not und Schmach als eine herbe P rü ­
fung betrachten, Durch welche wir insbesondere zu jener 
lu g e nb angeleitet werben sollen, Die gerabe uns 
Deutschen in  allen Jahrhunderten so schwer gefallen ist: 
z u r  E i n i g k e i t .

W enn wir auch jetzt — wo Die Gefahr so groß ist und 
Die „Siege?" so hart und herzlos Die Faust auf unseren 
Nacken legen — noch nicht zusammenstehen, um in ge­
botener Notwehr unser Daseinsrecht zu verteidigen. 
Dann ist uns fürwahr nicht zu helfen.

Mögen Die politischen Parteien, die Angehörigen Der 
verschiedenen Berufe, Die Landestinder Der zerstreuten 
Siedlungsgebiete ihre noch so sehr berechtigten Sonder- 
,ziele haben, in einem müssen w ir uns finden: in der 
Verteidigung unseres Volkstumes, zum Schutze der 
Deutschen Heimat, zur Wahrung der Ehre des deutschen 
Namens.

Deutsche Ehre und Deutsches Recht wären aber preis­
gegeben, wenn wir ruhig Dulden wollten, wie Deutsche 
Brüder und Schwestern in M arburg und Laibach, in  
Polen und Ungarn, im Rheinland und in SiiDtirol, in 
Teplitz, Eger, Knaben, P rag, Jglcm, Troppau, Asch usw. 
wegen ihrer Treue zu unserem Deutschen Volke ent­
rechtet, mißhandelt und vergewaltigt werben.

An ihre S eite zu treten und sie nach Kräften schützen 
zu helfen, ist j e d e s  Deutschen selbstverständliche Pflicht.

Um wie viel mehr sollen gerade jene M änner, die 
Durch Das Vertrauen ihrer M itbürger an führende 
-Stellen berufen wurden, nicht bloß m it Worten, son­
dern auch Durch Die T a t  Zeugnis Dafür ablegen, daß 
w ir Der bedrohten Brüder und Schwestern an den 
Sprachgrenzen nicht vergessen.

Bezeugen S ie, verehrte Mitglieder Der Gemeindever­
tretung, I h r  Mitgefühl Durch eine Spende für den 
Deutschen Schuloerein, der seit 40 Jahren deutsche 
Schutzarbeit leistet und den bedürftigen und hilflosen 
Volksgenossen in kampfumtosten Gebieten stets ein 
treuer Berater und Helfer war.

W as mir Deutschösterreicher geben, ist hochbedeutsam, 
gerade 'deshalb, weil wir selber arm find. Durch unsere 
selbstlosen Opfer können mir auch am sichersten die Ach­
tung und Wertschätzung Der Volksgenossen im Deutschen 
Reiche erringen: trir  werden Damit Die Grundlage für 
ein verständnisinniges Zusammenwirken schlaffen, DOS 
Durch Die geplante Verschmelzung des Deutschen Schul- 
oercines — Sitz in W ien — m it Dem „Verein für das 
Deutschtum im Ausland" — Sitz in  Berlin — zu einem 
einheitlichen Verbände erfolgreich in -die Wege geleitet 
ist. Unsere Gaben werden Den Brüdern rm Deutschen 
Neiche ein Ansporn zu viel größeren Leistungen sein 
und Dann werden die armen Kinder 'deutschen Stam m es 
auch in feindlich gesinnte S taaten  ihre deutschen Schu­
len und Kindergärten erhalten, und deren E ltern  ihren 
heißesten Wunsch erfüllt sehen.

Jeder niedrige Gewaltakt -der Feinde soll m it einer 
edlen Tat der Deutschen beantwortet werden: darin  läge 
die sicherste Gewähr, daß zuletzt doch der S ieg u n s e r  
sein wird.

Seien S ie  nicht verschlossen und allzu sparsam, wenn 
unverschuldet in Not geratene, von Schmach und Gram 
-gebeugte Deutsche Brüder und Schwestern um ihre Hilfe 
bitten.

Deutsche Gemeindevertretungen, laßt diesen Hilferuf 
nicht unerhört vorübergehen; spendet wie in früheren 
Jah ren  so auch Heuer wieder einen, wenn auch kleinen 
Unterstützungsbeitrag. Der Dank der hilfsbedürftigen 
deutschen Kinder -an den Sprachgrenzen -und in  den von 
Oesterreich abgesprengten Siedlungen ist Euch sicher. _

M-auer-Ochling, 1. Jän n er 1921.
F ü r den Deutschen Schuloerein: 

A d a l b e r t  O t t  
Bezirksvertraue nsm-ann.

Der Deutsche Schuloerein in Wien,
der in den Pfingfttagen Des vergangenen Jah res  feine 
vierzigjährige Gründungsfeier m it einer gewaltigen 
Volkskundgebungder W iener eröffnen konnte und — ob­
gleich der harte Friedensschluß mehr als 100.000 feiner 
Mitglieder „iu.i tlnn losriß — sich lebensstark uud zu- 
hnvissidiet zeigte, hat i>" te t  letzten fpauptoe^ •n iv 
Iung des Vereines ;iii Das Deutschtum im Auslande 
-  Der in diesem Jahre ei et1 falls fein vierzigjähriges 
Gründungsfest feiern darf — funbgetan, daß er 'zu 
einem engen Zusammenarbeiten, zu einer völligen Ver­
schmelzung mit Dem Bruderoerein in Deutschland bereit 
ist. Freudig wurde diese Kundgebung aufgenommen.
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als Symbol einer unabweisbaren notwendigen und trotz 
aller Hindernisse sich anbahnenden Verschmelzung.

Verhandlungen, die beide Vereinsleitungen im  Ok­
tober in München führten, brachten den Anschlug des 
Deutschen Schulivereines a ls  Verband Deutschösterreich 
an den Verein für das Deutschtum im Ausland. Eine 
natürliche Folge w ar der Beschluß: „Der getreue Eckart" 
(die Zeitschrift des Schulvereines) und „Volk und Hei­
m at" (die Zeitschrift des Vereines für das Deutschtum 
im Ausland) werden vereinigt.

M it der Zertrümmerung des Habsburgerreiches w ur­
den Millionen Deutsche des geschlossenen Sprachgebietes 
und der Sprachinseln in der Tscheche,, in Galizien, im 
Buchenlande, in Siebenbürgen, in Ungarn, im jetzigen 
Südslavien und in  Südtiro l „Deutsche im Ausland". 
Der Deutsche Schulverein kann und wird diese Brüder, 
die gestern mit ihm arbeiteten und sorgten, nicht ver­
gessen. S ie  sind ihm nahe wie die Kämpfer an den 
Grenzen des zerschlagenen Deutschösterreich, die um ihre 
Scholle und Schule ringen. M it dem Verein für das 
Deutschtum im Auslande zusammen will er halten und 
stützen, säen und pflanzen, will er den grenzenüberwin­
denden Gedanken der Volksgemeinschaft aufrichten und 
wachhalten in den Herzen aller Stammesgenossen, da­
mit köstliches Volksgut, unvertilgbar von fremder F lut, 
erhalten bleibe.

Ein Bolk, ein Ziel, ist die Losung.
E in M ittel zum Ziel ist die gemeinsame Zeitschrift. 

W ir wollen ein B la tt schaffen, das alle Binnendeutschen 
von Flensburg bis Klagenfurt umwirbt und zur Teil­
nahme aufruft am Schicksal Iber Brüder jenseits der 
Grenze, ein B latt, das den dreißig Milljonen in der 
W elt zerstreuten Deutschen von Südttro l b is zum bra­
silianischen Urwald ein Band werden soll, das sie m it 
der alten Väterheimat verbindet. Durch die Verschmel­
zung des „Getreuen Eckhart" m it der Zeitschrift „Volk 
und Heimat" und durch den Ausbau dieses gemein­
samen B lattes haben mir einen guten Schritt vorwärts 
getan. D as B la tt wird den Stimmen von drinnen und 
draußen Gehör verschaffen und ein wirkliches Sprach­
rohr sein. Es wird neben der sachlichen und sachlichen 
Berichterstattung dem Leben und Wirken unserer Volks­
genossen im Grenz- And Auslande nachgehen durch die 
Wiedergabe von Betrachtungen Schilderungen, Briefen 
und Erzählungen. E s wird in eindringlicher Weise nicht 
nur zu den M ännern, sondern auch zu den mitsorgenden 
und mitkämpfenden Frauen, zur deutschen Jugend, zu 
dem deutschen Haus sprechen.

Der Verlag Philipp Reclam, der Schaffer der welt­
bekannten Uni versa lbibliothek, der Herausgeber des 
„Universum", der die gemeinsame Zeitschrift technisch 
verwaltet, wird trotz aller Preiserhöhung für Papier 
und Herstellung die Zeitschrift auf guter Höhe und die 
Kosten mäßig halten. Der Bezugspreis beträgt inner­
halb des Reiches jährlich 24 Mark für die Mitglieder 
des Vereines für W s Deutschtum im Ausland, 24 Mark 
für die Mitglieder des Kulturverbundes in der Tfchechei 
und 60 Kronen für die M itglieder des Deutschen Schul- 
Vereines in  Deutschösterreich.

Mitglieder und Freunde des Deutschen Schulvereines 
werbet für unsere Zeitschrift, die künftig beide b is­
herigen Namen tragen wird, also: „SBolf und Heimat", 
Zeitschrift des Vereines für das Deutschtum im A us­
land! „Der getreue Eckhart", Zeitschrift des Deutschen 
Schulvereines in  Wien.

Sorgt, daß kein Leser des „Getreuen Eckhart" ver­
loren geht!

Deutscher Schulverein in Wien.
Verein für das Deutschtum im Ausland.

Eingesendet.
(F ü r  F o rm  und I n h a l t  ist die S ch riftle itu n g  nicht v erantw ortlich .)

Abrechnung.
Laut Abrechnung beim hiesigen Oberkammeramte am 

31. Dezember 1920 beträgt bet Christbaumsond des
K rankenhauses...........................................K 19.042 36

Verausgabt w u r d e n .................................. .... „ 3.753 —
K asserest....................................................... .... K 15 989 36

wovon später nur die Zinsen verwendet 
werden dürfen.

Quarzlampensond samt Zinsen am 31. De­
zember 1920 ............................................... „ 7.286‘78

Liegehallensond samt Zinsen am 31. Dezem­
ber 1920 ....................................................... „ 304-18

Messenfond samt Zinsen am 31. Dezrmber 1920 „ 32.V86
Fond für gänzlich verarmte Kranke, welche 

aus dem Krankenhaus ohne Barmittel
entlassen w erden ............................................. . 150—

K 23.356-18
A llen  P .  T . S pendern  w ird  nochm als der herzlichste 

D a n k  ausgesprochen.
V erw alter Hierhammer.

Faschingsveranstalturigen.
S a m s t a g  den 22. Jänner:

Ball der Fleischhauer und Selcher der S tadt W aid­
hofen a. d. Hbbs in  Herrn N agls Saallokalitäten. 
Beginn 8 Uhr abends. Verbunden mit verschiedenen 
Belustigungen. Kein Kostümzwang. E in tritt 20 K. 
Der Reinertrag fließt dem städtischen Krankenhause
zu-

S a m s t a g  den 22. Jä n n e r :
Hochzeitskränzchen in F rau Datzbergers Gasthaus 
in der Weyrerstraße. Anfang 8 Uhr. E in tritt 10 
Kronen. Musik: Bvuckbacher Werkskapelle.

S a m s t a g  den 29. Jänner:
Sängerball des Gesangvereines Rosenau- Bruckbach 
im Brauhaussaale zu Rosenau. Verschiedene Be 
lustigungen. Beginn 7 Uhr abends.

S a m s t a g  den 29. J ä n n e r :
Humanitätsball der hiesigen Ortsgruppe des Zen­
tralverbandes der d.-ö. Kriegsbeschädigten, In v a li­
den, Witwen und Waisen. Eroßgasthof Jnfiihr. B e­
ginn 8 Uhr abends. E in tritt 20 K. Musik: Salon- 
Orchester der Stadtkapelle.

S o n n t a g  den 30. Jänner :
Eesellcnvereinsball im S aale  der F rau Anna Datz- 
berger, Weyrerstraße. Anfang 8 Uhr abends. R ur 
für geladene Gäste!

D i e n s t a g  den 1. Feber:
Ball des Musikiinterstützungsvereines der S tad t 
Waidhofen a. d. Pbbs im S aale  des Großgasthofes 
■der Herren Brüder Jnführ. Musil Stadtkapelle. Be­
ginn 8 Uhr abends. E in tr itt20K. Einfache Kleidung. 
Der Reinertrag wird zur Ausgestaltung der S tad t- 
kapelle verwendet. Ueberzahlungen werden in An­
betracht des gemeinnützigen Zweckes dankend ange­
nommen.

S o n n t a g  den 6. Feber:
Feuerwehrball der freim. Feuerwehr Rosenau a. S. 

. in den Saalräumlichkeiten des Herrn I .  Wedl in 
Rosenau. Beginn Uhr abends.

Vom BücherLisch.
„21 at s d e r  b u k l a t e n  W e l  t.“ Bon W o lf 

W allt, Verlag W. Hamburger, Mleri. P re is  K 30.—. 
Gin gelungenes Büchlein, in dem der Verfasser in 
mundartlicher Dichtung eine Reiche köstlicher Lebens­
bilder voll herzerfrischendem Humor bringt.

« » 6l t  m it.
die schwierige Rshstosfrage für 
den bewährten aechten

W M - M k j M
zu lösen und bauen Sie im 
Frühjahre 1921 aus einer an­
gemessenen Fläche

an.

A n leitu ngen  bereitw illigst durch

B ei Jucken, Flechten, Krätze, Bartflechte verlangen L  
Sie in Ihrer nächsten Apotheke die b ew äh rte  Dr. Flesch’s 
Original SK A B O SA N -SA L B E . F ä rb t  n ich t. S chm utz t 
n ich t. G eruchlos. P robetieg . K 2 2 —, gr. Tieg. K 30'—, 
F am ilien p o rtio n  K 50'-. Naon dem  E in re ihen : „Skabo- 
Poder" Bose K 12 —. H erv o rrag . Y orbeugungsm itte l: 
„Skabosan-Schwefelseife“ . A n e rk a n n t bestdesinfizie- 
ren d : „Skabosan-Teerseife“. — Erhältlich hi allen Apo­
theken. Generaldepot: Dr. A. Schlosser, Apotheke „Zum 

heiligen Florian % Wien IV., Wiedner Hauptstraße 60.

Aslwleckvisches Atelier
S e r g i u s  F a i t f e r

^ a id b o fe n  a. d .Y ., Oberer S ta t ifp la fz  7.

Sprechstunden mm 8 Uhr feiih bis 5 Uhr nachmittags. 
An Sonn-u. Feiertagen von 8 Uhr früh bis 12 Uhr mitt.

Atelier für feinsten künstlichen Zahnersatz
noch neuester amerikanischer Methode, ooKommen 

schmerstos, auch ohn« die Wurzel zu entfern«,.

Zähne und Gebisse
m Gold, Aluminium und Kautschuk, Stistziihnc, Gold­
stern, en und Brücken (ohne Gaumenplatte), Regulier- 

Apparate.

Reparatnren, Amarbeitnng
schlecht passender Gebisse, sowie Ausführung aller in das 

Aach einschlägigen Arbeiten.

Mastige Preise.
Meine langjährige Tätigkett in deu erste« zahnärztlichen 
Atekiers Wiens bürgt für die gebiegenbfte und gmvifsen- 

hafteft» Ausflihnmg.

C d jö n ct l ' / f ä f l l .  « A f f . r  from m , auch zu 3agfr=  
V  schwarzer « U U t l ,  zwecken g ee ig n et, p r e is ­
w ert a b zu geb en . A n fra g en  an  die D e r w . b. B l .  1 183

Derlästiicher

Kutscher
wird gegen guten Lohn und volle Ver­

pflegung sofort aufgenommen bei

Dr. Kemmetmüller, Waiöhofen
A b b o to rg ass r S. u s a

B euchten Sie unsere Anzeign!

IBr 6en Privat- und G escrfts- 
werfen in einfnehr Ms 

zu feinster Ausführung h e r jr e lff
3 E 3 i£ 3 S 3 sasas3 E 3 E sssE S S 3 E aE aE ssaE 3 E aE 3 saE assg sE asaE aE  in des s s a E a E a E a E s s s E a a a s a s a s a s a E a E a s a E a E ^ a a s a s a g a E a E a F T b a g s s

RÜCKEREI (ÜAIDROEEIt in  de«  M S .  GESELLSCHAFT M. K. H.
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arniftl W M  an Lik M .  fl. U  ist atis eine Uv-Mlle W W .  u Kk (anst M t Dcontianrtct unten iinnta.
R u f  e n  S i e  

» i c h  d o c h  i n  E r i n n e r u n g ,  d  e  •  s

. C E R E S -

S p e i s e f e t t
n d n . beköm m lich und filier— i k k U m d a a H d i  M .

Tüchtige 1 166

Handlanger
w erden  für d a u e rn d  a u f g e n o m m e n  bei

G t a b t b a n m e i s t e r  W. Kosch .

lllllflllilllllllllllllllllllllllllllimilHIIIIIIIIIIillll

Geschäftserösfrmng.
E r l a u b e  m ir  O ft geehrten B ew ohne rscha f t  

o c n  W a i d h o s e n  a .  ö. 9 ) .  u n d  U m g e b u n g  
bekan n tzug eben ,  b ah  ich

Unter Der Leithen Nr. 11
ein

eröffnet Hobe u n d  jederzeit  bestrebt fein 
werde, m eine  geetzüen K u n d e n  u n d  G äs te  
durch V e ra b re ic h u n g  gu te r  S p e i s e n  u n d  
G e tr än k e  bestens zufriedenzustellen.

U m  zahlreichen Zuspruch  bit tet

1169 Josef Bernt.

liiiiiHiimiiiHHiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiinimiiiiii 

ü  F a ch tech n isch e  E i n l ö s e s t #  ti
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So eindringlich als möglich
H O

(Qcv
3
CD

ra te  ich  Ih n en , Ih r  M otorrad. F ah rrad , 
N ä h m a sc h in e  und ä h n lic h e  M a sch in en  nur  
beim  F a ch m a n n  und E rzeu g er  rep ar ieren  
zu  la ss e n . S tä n d ig  G e le g e n h e its k ä u fe  in  
Elektrom otoren  

Motorräder 
v !  Fahrräder 
mJ Pneum atik °

Benzin, Oel.
Schätzungen., Generakeparaiurec, Umänderungen, Mo- 
dervitstorungen etc. fachmännisch und gewissenhaft.

f t l f l f l t  S p e z ia lis t :  M agnetelektr. Zündungen, 
W t f lH k l i  V ergaser , Motor- und Fahrradbau

H I L M - K E M A T E N .  1003
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W ü t e , Platin
werden zu den höchsten Tagespreisen 

eingelöst. i m

F r a n z  K u d r n k a ,  Goldschmied
b e e id e te r  S ch ä tzm a isler

Waidhofen a. d. Y., Untere Stadt. 
P o s t a u f t r ä g e  w e r d e n  sofort e r l e d ig t .

Wemsroflharrdlung im
Klosterneuburg

em p fieh lt fein re ichh a ltiges L a g er  v o n  prim a A lt-

I m einen  u n» ungarischen h eu rigen  H errschaft«»  
m einen zu den  billigsten T a gesp reisen .

ans w en igViel Satter
k ö n n en  S ie  m it  e in em  L u m a x -  
S e p a r a t o r  e r z e u g e n  und d en  A n ­
sc h a ffu n g sp r e is  b in n en  k u rzem  v e r ­
d ien en . A u sk u n ft und P r e is l is te  
k o s te n lo s  durch J o s e f  P e lz , W ien , 

XIV., S c h w e g le rs t ra D e  15. 

S ä m tlich e  la n d w ir tsc h . M a sch in en . 

V e r tr e te r  g e s u c h t!  ti65

K om plette T ransm issions-A nlasen  
Motoren, linde rtsch . M aschinen 
Sdeeeerte und deren Reparaturen

schnell und fachgemäß bei 1177

E 3  H  M  V  I I  Ö S 1 H M  M a s c h in e n fa b r ik  u n d  Z e u g h a m m e rw e rk

f K f l l H  UND AM, ZELL- UAIDHOFEM AM DER M S
Fernsprecher 91 (ehem aliges Freyw erk).

5 S S W

Eröffnung der

V d l K s - H o d e - S c h o u .
Freie Besichtigung im

M ariahilfer Textilmarht
VI., M ariahilferstrasse 105, im Hofe. Telephon 9813.

Sensationelle, b illig e  P reise  in
O a m en m ä n te l...................................K ‘2 6 0 0 , 1 5 0 0 , 8 5 0
O am en sch ossen  an s P r im a  L o d en sto ff  und

blau em  C h e v i o t ............................................. K  3 5 0
Knaben- und M ädchen p a leto ts a u s  P r im a

W in te r s to f f  ........................................................K 4 5 0
H e r r e n u l s t e r ........................................... K 1500 , 8 5 0
Herren- und D am en-Sportjacken  - - K 5 5 0 , 4 5 0  

H erren-A n zigo , P r im a  A u sfü h r u n g , K  2 5 0 0 ,1 9 5 0
H e r r e n h o s e n ...................................................K 8 5 0 , 3 5 0
K n a b e n -A n z ü g e ..............................................K 5 5 0 , 3 5 0

G r o s s e s  L a g e r  in P r im a  K o p f tü c h e rn  :: In le tt :: B e t tu c h le in w a n d
u n d  H o s e n z e u g e .

Prim a Z eph irs und Oxford fü r  H em d en  und
B e t t z e u g ..................................K  1 3 5 , 1 1 5 , 9 8

Chiffon, P r im a , 8 0  cm  b r e it  • K  1 6 5 , 1 2 5 , 1 1 0
Blaudruck, P r im a , w a s c h e c h t , K  1 55 , 1 35 , 1 1 0
V e lo u r b a r c h e n t e ........................K  1 3 0 , 1 1 0 , 9 8
H erren zep h irh em d en ....................................K  4 3 0 , 3 5 0
D am enkostüm e in  b la u en  u nd  M od esto ffen

K 2 8 0 0 - 1 2 5 0  
W ollsto ffreste  fü r  H erren - u n d  D a m e n ­

k le id e r  ........................................................K  7 8 0 , 4 5 0

J a n k e r b a r c h e n t

Provinzversand per Nachnahm e. 11 7 6

! ! Beachten Sie unsere Anzeigen ! !
l a m m n

|  Zentralbank der deutschen Sparkassen, Zweigstelle W e r  '/Enns, i
■ a

U ebernahm e von  G eld e in la g en  in  la u ,

■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■  m*B eg'

....... | An und Verkauf von Valuten.j srss^ |
I_  e crm etfungen au f a lle  P lä tz e  d es  I n -  _  »  verloster W ertp a p iere , V ersicherung v a n

und A u sla n d e s , (Entgegennahm e von  j  / V f  M  t  A  I  9 e9 en K u rsverlu st, B e le h n u n g  n on

A k k red itiven . A u sg a b e  von  Sparbüchern, ■  V 2 / s I S S M  |  O S s U

5 5  ® n* und V e r k a u f von  W ertp ap ieren , B  ^ .  4  * 4  Ä L  9  / t  4  4 5 ? *  4  -

V a lu te n  und D evisen . |  = =  s l l t ö l G R u f  | Q ) Z t

m-   b*_ .    . . . .  ■ . . . . . . . . . . ■ _ _ _ _ _ _ i
Deutschvolkswirtschaftliche Bankanstalt, m l

W ertp a p ieren , C sh o m p tc  v o n  W echseln, I  
A u fb ew a h ru n g  und V e r w a ltu n g  v o n  5  
W ertp ap ieren , F in a n z ie r u n g  v o n  U n ter  

n eh m un gen  usw.

734



©eite 8. „Bot« von de» 98 8*." Freitag den 14. ISnn-er 1921.
f t  Ä s t n  A s  m,rtl aufgenom m en. B u te v e r w a ltu n g  
ü U illl l l  M a r ie n h o f  ö ta ib b o fe n  o. b. P .  1179

l i n  ölvlieiderletjrljng X —  *“ *■
M ichael F u ch s, H öllenstein  a  b. 7). 1167

m it B y m n a fia l-M a tu r a , M » °  
schinschreiben unb S ten o g ra p h ie  

(In va lid er O ffizier) sucht B u reau p osten . A u sk u n ft  
in  der B e r w a ltu n g  d. B I. 1 1 4 #

6d)«lfreies, Iröftigei M S N e «  Ä
Hause m it guten  Schulzeugnissen und flinke K opf- 
rechnetin, w ird  für ein P ap ierw aren gesch äft a l s  
Lehrm ädchen aufgenom m en. N ä h ere  Adresse bei der 
V e r w a ltu n g  d. B l .  113 6
A n ständ iges, '  m it län geren  g e u g -

i lt e r e s ,  .  .  n is ie n fü r l.  J ä n n e r
und ehrliche, M a t t j a n a p i «  für sofort für H a u s ,  

anständige y c U l u I C l i n  arbeit und ganze T a g -
gesucht. —  Packst einerstraße 5. 1054
f f l r r m t l n i l t n  finden (Einrichtungen, M ö b e l, Wäsche 
y l u M t t t U l l  usw. in  großer A u sw a h l, zu b illig ­
sten P re isen  in  der I r ö d le r e i A d. H ilbert, U ntere  
S tad t 37. 1000

i e w w t  K Ä & *
von  10 b is  40  Joch sofort gegen  B a r z a h lu n g  zu 
k a u fe»  gesucht. V erm ittlu n g  w ird honoriert. B r iefe  
unter L an d w irt an die D erw . d. B l .  erbeten. 1 1 6 8

6d}ötier, guteröoltener äimmerteDUirl)
G röß e 3 : 4  oder 3 ' /2 : 4 l / z M e t e r  z e  Kausen gesucht. 
Zuschriften an  die V erw . d. B I . 116 3

f i w ,  töDelloles W M N M
fertiggestellt, kurz, schön schwarz gefärbt, 
Kausen bei B erg er , Pbbsitzerstratze 22.

zu ver- 
1 1 8 0

Zllöügetvekil (SriBing) E C v j y s
M illim eter . Adresse: G rasb erger , B ästling . 1 1 6 2

zu verk au fen . A u sk u n ft in  der V erw  d. B l .

w ird  zu  m ieten  oder zu  kaufen  gesucht. 
F r a n z  g e k l,  O ber« S ta d t  8. 1155

NähmafchinenHanölung
3 « fe (  «traiW diiietttr, B e t th a se n  e . B. Y b d s. H altestelle 

ftre lih o f o . B. D b b steldah ll 481
em p fieh lt den verehrten K unden [ein reichhaltiges 
Lager »on  a llen  G a ttu n g en  N äh m aschinen , w i«
Singer-, SeutroldoBblti* und Mngschtts-NlttmiiWnen
für den H ausgeb rau ch  und G ew erb eb etrieb  von  ein­
facher b is  zur feinsten A u sfü h ru n g . B riefliche A n ­
fra g en  und B estellu ngen  w erden sofort b ea n w o rlet  
und a u sg efü h rt und w erden  auch U n tere S ta d t  5 

(fficipcl) a u s  G efä llig k e it  entgegengenom m en.

Versenkbare Nähmaschinen
neu ein g ela n g t.

M M e r !u le M sM M W a W se n
M t  "91

W
welche in sbeso nde rs  zur  B e d i e n u n g  bet 
Q u a r z l a m p e  a u s z u b i ld e n  ist. N ä h e re s  ist 
zu  er fragen  i n  bet F i i t fo tges te lle :  D i e n s t a g  
10  b is  12 U hr ,  S a m s t a g  3  b i s  4 U hr .

K upfer. M essing
Blei, ginn, gtnl usw. k au st in  Kleinster und größter  
M e n g e  zu noch nie dagew esenen  P re isen  8 .  Flelslhnrr, 
ö l e n ,  i., m a e r f t r .  8 , XX., M athU denpl. 6 . 109 8

w » k , 8 «
G o ld ,  S i l b e r

etc. kaust zu jew ei ligen  T ag e sp re i sen

Luger & Pichler. ®tÄ ,

M M  0.  W s M k i t k k  25J
werden aufgenommen. Baumeister Geegr-. W aidhofen, pocksteinerstr.26 .

Sae-Maschinen
r i a n d w M .  Maschinen wie0rfissh,na*wine"Kultivaleree e tc . e tc

imliefert billigst „

AGRARIA, Wien IV , Rechte Wienzeile 1. AM. m
Zweigniederlassungen In Graz, Villach, Innsbruck, Salzburg und Linz.

Lastauto
franz. F iat, 50 PS , ist ja  verkaufen oder gegen H olz einzutauschen. 

Laöemöglichkeit bis zu 25 M eter. A nfragen an

für Lang 
holr-

t r a n s p o r t e

Holzgroßhanblung Hugo Meininger, Wien,
InrersSorferstraste 38.

M e

117 5

Uhr R j 5 ö ‘- “ “W I B &  fttt  J W V  dieselbe,  besseren 
Itrapaz-Niekel-Uhr, offen, für Eisenbahner, ans 

. . ses W erk, 2 Jah re  schriftliche G arantie, K 3 6 0  — 
W ecker, Marke „Junghans“, Messingwerk. K 3 8 0  —. Versand gegen Ein­
sendung von K 2 0 —, Rest Nachnahme. — H e i n r i c h  B a u m g a r t e n ,  
S t .  Pölten, Linzeretraße 2 8 .  n 4 7

Bim, Ahorn, Kirsch, Buche, 
Esche, Pappel, Linde

in B lochen  und geschnitten ;tt kaufen gesucht. A usführliche Offerte an
Holzgrofihündlung Hugo Weininger. Wieu, 10.

Inrersborferstrafle 38. 1174

DYNAMOSundELEKTROMOTORE
WB

Vantrah. Untere Gtabt Rr. 34.

» 61
gesucht v o n  eth et S ch m ieöem aren fab rik  N ieder-  
Österreichs. A n bote unter „5chaufelschm iebe" an die 
V e r w a ltu n g  des B la t te s .  1 1 7 3

Junger, anständiger

Bohrerschmied
gehilfe

a 'h b  m it gan zer 'Verpflegung und gutem  Lohn gesucht.
S e t# . D ornet. A lth e im , L b .-veft. i i 4 S

Sc-
schnei­

den
von O b s td ä u m c n  u n d  gär tnerischen A rbe i ten  
em pfieh lt  sich 1164
Richard Kratzer, G ä r tn e r ,  B o h n w c g  2 .

Felle von

Feldhasen
K aninchen .  Kotzen. Z iegen, Schafen ,  Fuchse 
M a r d e r ,  Il t isse ,  Dachse, Eichhörnchen usw . 
sowie Schweinsborsten, S c h w e in e h a a r e , .  
R o h -  u n d  Kuhschm eifhaare ,  K ä lb e rm a g e n  

kauft zu höchsten P re i s e n  827

z. M l .  M  » .  11 (Mlioftii).
WeaiStlDWni

sowie sämtliche T i e r h a a r e  u n d  Fel le

tauft zu hohen P re i sen  m s

Saget & Pichler, © Ä “95.

S O F O R T  L IE F E R B A R  I

Der M N erverlehrr- 
S e M M m .  6 . S .
W i e n ,  1. Bezirk,  

Trat tnerhof  1.
e in m m rtfte l un s zwecleurspreche»». B e z u g :
E n g r o s , sow ie P rosp ek te  und M u ster  durch 
die Futterverkehrsgesellschaft, W ien , 1. D ez., 
T rattn erh os 1. En d eta il durch die V e r k a u fs ,  
stellen der Gesellschaft sF o u r a g e h ä n d le r ). 7 6 6

i g e n u i n e  M t W ,  » l e  S a M ü  n. « r
F ilia len  in  Wien:

L  W ipplingerstraße 28 — I. K ürntnerring 1, vorm  Leop. Langer — 
L S tubenring  14 — L  Stock-im -Eisenplatz 2, vorm  A n t Czjzek — 
ü .  P raterstraste 67 — II . Taborstr. 17 — IV. M argare tenstr. .1 — 
IV . W iednergürtel 6 — VI. Gumpendorferstraße 70 — VIL M a ria -  
hilferstraße 122 — V III. Alserstraße 21 — IX . N ußdorferstraße 10 — 
X II. M ariah ilferstraße 188 — X II. M eid linger H auptstraße 3 -r- 

XIV. 'Iliärzstraße 46 — X V II. Elterleinplatz 4.

Ankauf und V erkauf von W ertpapieren zum  T agesk u rse.
(Erteilung von A uskünften über die günstige Anlage 

von K apitalien.
Lose, insbesondere auch K lassenlose.
E in lösu n g v o n  K o u p o n s, B eso rg u n g  v o n  K oup on b ogen , v o n  V in ­

k u lierun gen , V ersicherung gegen  V erlosu n gsver lu st, R ev is io n  v er­
lo sb a re r  Effekten.

B elehnung von W ertpapieren zu  n ied rigen  Zinssätzen.
U e b e r n a h m e  v o n  o f f e n e n  D e p o t s :  D ie  A n stalt ü b er­

n im m t W ertp ap iere  jeder A rt, S parkaffeb ücher, P o liz z e n , D ok u m en te  
in  V erw a h ru n g  und V e r w a ltu n g  in  ihre feuer- und einbruchsicheren

Oberer Stadtplatz 33
Oeft. Postsparkassen- im eigenen Hause. Ung. Poftsparkassen-

Konto Nr. 92.474. Konto Nr. 28.320.
Telegram m e: B erkehrsbank  W aidhosen-Pbbs.

In te ru rb . Telephon Nr. 23.
Z entrale W ien. A ktienkapital und Reserven K 313,000.000.

I a h r e sm ie te  pro Schrank je nach G röße.
S parein lagen  gegen (Einlagebücher: 3°/o . D ie  V e r ­

zinsung b eg in n t b ere its  m it nächstem W erk ta g . F ü r  a u sw ä r t ig e  
E in leger  Postsp ark affenerlagscheine. D ie  R entensteuer trä g t  die A n stalt.

Uebernahme von G eldeinlagen in  lau fen d er  ; 'n u n g .
T ä g l i c h e  V e r z i n s u n g ,  d a s  heißt, die V erzin su ng  b eg in n t r s r e its  
m it dem nächsten W erk ta g .

Zweck und. V o r te il  des K o n to k o rr e n ts : D er  E in leger  u - .r g ib t  
der B a n k  seine überschüffigen G elder, T a g es lo su n g en , e in gegan gen en  
A ußenstände, K o u p o n s, Schecks usw . zur G utschrift und V erzin su ng, 
w o g eg en  die B a n k  Z a h lu n g en  an  den E in leg er  oder an  dritte 
P erso n en  prom pt leistet. I n fo lg e  täglicher V erzin su ng und j r d e r ­
z e i t i g  e n  B e h e b u n g s r e c h t s  kön n en  G elder a u f d i e  k ü r z e s t e  
Z e i t  z in sb rin gen d  a n g e leg t werden.

Filia len :
B ruck CT d. M u r — B rünn  — D udlveis — F reudknthal — G öd ing  — 
G raz I g l a u  — Klosterneuburg — K rak au  — K rem s a. d D . — 
Kruir. u i. B  — Laibach — Lundenburg — M SH rifch-Trübau 
Rei • gen — Sternberg  — Stockerau -  W aidhofen  a . d. 9)bbs — 

W iener-Reustadt.

Kaffen.
V erm ietung von Schrankfächern, die unter e igenem  V er­

schluß der P a r t e i  stehen, im Panzergew ölbe der Bank.
 Uebernahme von Börsenaufträgen für sämtliche in- und ausländischen Börsen.

A u f V e r l - i ' l >  A u sfo lg u n g  e in es  Scheckbuches. D er  K o n to ’ 
I n h a b e r  leiste, eine größeren  Z a h lu n g en  nicht b ar , sondern m it 
Scheck, welchen uer E m p fänger  bei der B a n k  einkaffiert. P o s t -  
e r l a g s c h e i n e  s t e l l e n  w i r  g e r n e  z u r  V e r f ü g u n g .

(Einhafiic-ttvtg von Wechseln, A u sste llu n g  von  Schecks, 
A n w eisun gen  und K reditbriefen a u f a lle  H a u p t- und N eben p lätze  
des I n -  und A u sla n d e s .

G e l d u m w e c h s l u n e j ,  K a u f und V e r k a u f  von ausländischen  
M ü n zen , N o te ,., Schecks, D ev isen  zu günstigen  Kursen.

(Erteilung von finanziellen A uskünften kostenlos.

(Einzahlungen und B ehebungen können vorm ittags 
w ährend der Kaffastunden von 8 b is 12 Uhr erfolgen. 

An Sonn- und  F eiertagen  geschloffen.

Druck und Verlag ier Druckerei Waidyvshn a. d. Pbbs. F ür 6 k  S c h r i f t  kikung oerantw.: S tefan Rötzler, Waidhofen a. 6 Pbbs.
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